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Der Prozeß von Ohra. 
Unmittelbar vor den Toten Danzigs liegt das zum großen 

Teile von Arbeitern bewohnte und über 11 000 Einwohner zäh⸗ 

lende Dorf Ohra, mit der Stadt durch eine elektriſche Straßen⸗ 

bahn verbunden. Die Geſchicke dieſer Gemeinde leitet der Ge⸗ 

meinde⸗ und Amtsvorſteher Lind. Unſern Genoſſen iſt es ge⸗ 

lungen, zwei ihrer Freunde in die Gemeindevertretung zu wählen. 

Trotzdem muß die Arbeiterſchaft einen Kampf um ihr Verſamm⸗ 

lungsrecht führen, wie er erbitterter heute kaum noch denkbar iſt. 

Das größte Lokal des Ortes iſt die bekannte Oſtbahn, die den; 

Wirt Matheſius gehört. Hier finden faft ausſchließlich die 

Tanzvergnügen der Marinematroſen ſtatt, nach Vorberekung und 

plötzlich, ganz wie es das Geſchick fügt. Dieſes Lokal wird unſern 

Genoſſen ſtets verweigert. Sein lebhafter Betrieb hat zu häufigen 

Beſchwerden der Anwohner geführt. Poltzeiliche Bedenken ſind 

gegen das dort übliche nicht ſelten ſehr gemütliche Treiben jedoch 

nicht bekannt geworden. Das von unſern Genoſſen bisher beſuchie 

Lokal Zum fidelen Bauer in Ohra⸗Niederfeld hatte ſich 

dafür außerordentlicher polizeilicher Aufmerkfamkeit zu erirenen. 

Obgleich dort alles mögliche getan wurde, um den geſetzlichen Vor⸗ 

ſchriften und polizeilichen Wünſchen zu genügen, war die Herab. 

jetzung der Polizeiſtunde und das Verbot ſogenannter öffentlicher 

Tanzvergnügen nicht zu verhindern. Um die Entziehung 

der Konzeſſion abzuwehren, war der Wirt gezwungen. 

ſogar das Oberverwaltungsgericht anzurufen. Dort wies er zu 

ſeinem Schutz auf das Enigegenkommen der Polizei gegenüber der 

Oftbahn hin. Darauf hat der Oberpräſident dem Gericht mitgeteilt, 

daß ein Vergleich zwiſchen beiden Lokalen gar nicht zuläſſig ſei. In 

der Oſtbahn verkehrten eben die Matrofen der Marine: Ruhe⸗ 

körungen in dieſem Lokale ſeien der Polizei noch nicht bekannt ge⸗ 

wotden. Schließlich hat der Wirt unſeres Lokals ſich doch nicht 

halten können. Unſere Geroſſen ſind jetzt wieder ganz ohne Ver⸗ 

ſammlungslokal! 
Selbſt in der bürgerlichen Preſſe regte ſich ſtarke Unzufrieden⸗ 

deit mit der Polizei in Ohra, als der berüchtigte Meſſerheld 

Nappel den Arbeiter Lehmann erſtochen hatte. Der Täter 

valte ſchon mehrere Tage vorher mit einer Rotte Kumpane im 

Orte gewütet und bereits indirekt bei der Demolierung eines Hau⸗ 

ſes den Tod des früheren Schmiedemeiſters Albrecht herbeigeführt. 

Selbit die Neueiten Nachrichten fragten entrüftet, wie es nureu 

lich ſein konnte, daß ein ſolcher Menſch nicht ſchon eher unſchä ich 

gemacht wurde. 
Dieſe Dinge, der berühmie Ungezieferbrunmm von Oh 

Niederjeld, beſonders auch das Verhältnis von Ohtaer Poliz. 

beamten zu dem Wirt der Oſtbahn und noch manches andere 

langten in dem Prozeß zur Erörterung, der am 25. Januar vor 

der Strufkammer ! in Danzig gegen unſern Redakteur, Genoſßfen 

Lorenz, und den Gewerkſchaftsbeamten Genoſſen Brill 

ſechs Stunden lang verhandell wurde. Beide wurden angeſchui⸗ 

digt, den Amtsvorſteher Lind und den Amtsſergecnten Neſchee 

zowie die übrigen Polizeiorgane in Ohra durch den in Nummer 8⁰ 

unſeres Blanes vom 2. Skiober 1012 enthaltenen Artikel⸗ Die 

Volizeiwachtſtuübe von Ohta im Lokale zur Oſtbahn, delei Zu 

baben. Es würde derin ein Lorfall beſprochen, der ſich im Sep⸗ 

tember in der Nähe der Oſtbahn abgeſpielt hane. Beſonders 

wurde gerügt, daß Meſchke häufig in der Oſtbahn war und an⸗ 

ſcheinend den Friedensſtifter für den Wirt abgab. Bei mebreren 

Ruheſtörungen, die iich am fraglichen Aend entwickelten, mußte 

Meſchtie erſt aus dem Lokal gehalt werden. Als er ſich wieder 

dahin zurückbegcben wollte, rief ihn Genoſſe Brill zurück. der dar⸗ 

auf von dem Polizeibeamten nicht zu freundlich angefahren wurde. 

Der Artikel rügte dieſes Verhalten und zog einen Vergleich zwiſchen 

der polizeilichen Behandlung unſeres Verfammlungslokals und der 

Oſtbahn. Im Anichluß daran wurde der Erlaß des preußiſchen 

Miniſters des Innern an die Polizeibehörden wiedergegeben, durch 

welchen den Beamten die Annahme von Geſchenken jede: Art 

itreng verboten wurde. Verjaiſer des Artikels war Genoſ'e Vrill. 

der Vürger von Ohre iſt und ſich im Aufſatz deuilich ſelbit bezeich⸗ 

net hatte. So kam er mit auf die Anklagebant. 

Vorfiitzender des Gerichts war der Landgerichtsrat Oehl⸗ 

ſchläger. Er iſt. zwar nicht als Vorſttzender, ſondern nur als 

Beiſißer, an einem Prozeß beteiligt geweſen, in dem vor mehre⸗ 

  

  

  

    
  

  

  

            

ren Jahren ivethältmiſſe in Zoppot beleuchtet wurden Da⸗ 

mals war den fer Matin von Polizeibeamten ſchwer miß⸗ 

  

hondelt worden. In der Verhandiung fragte der Staatsanwalt 

den Berletzten. wer ihm die Anzeige gemacht babe? Marin nannte 

den Kaſfenführer Adolf Bartel. Darauf beliebdte der Stats⸗ 

anwalt die Frage: Was iſt das für ein Menſch? Und nun ant⸗ 

woriete ungefragt der Beiſißer Oehiſchläger: Das iit ein 

Sezialdemokrat! Freiherr von Grotthuſen, der Verleger 

des Türmer, ſchrieb dann ein Buch: Aus dem dunklen Deutſchland. famten ſtändig waren., ſeien ſie jedach gegen Ruhet 

Datin verewigte er auch dieſe Epilode. 
Genoſte Lotenz erttérte zu der Anklage, daß er den Ar⸗ 

Riel nach Rückſprache mit Brill aufgenommen habe.⸗ 

Genoße Bril! teilte mit, er hale zar cue a des ge⸗ 

jchilderten Vorfalles kein Strafmandat erhalten, wohl aber ſeine 

Frou. Weil ſie nach dem Schutzmann rief. iei ſie mit drei Merk 

deſtraft worden. Geyen dieſe Straie habe er aus deitinumten 

Gründen Wideripruch nicht erhoben. Den Artikel bab. es ver 

jaßt. weil mehrere in der Nähe der Oſtbahn wobnende 

ſich wegen der n Vergnü'gungen, die dreimal und 

Woch-, und im Sommer fozuſagen an jedem Tage ſfte 

Ler durch ſie vervriachten Kußbeſtörungen bei ium be 

Er ſelbſt wodne in der Nähe des Lokales und bade 

Ruheſtörungen zu leiden. Er hade ſich desbalb ichur dreimal er⸗ 

folglos bei dem Amtsvorſteher Lind beſchwert. Ais iomial eine 

große Schläagerei zwiſchen Matroſen und Ziviliſter erßele 5 

periönlich zu Lind gegangen. Dieier dade ihm nur gelaat. Uber die 

Skandake der Matroſer Kage man auch in der Stadt Schrittlich 

  

    

   

    

  

  

    

   

        

Er habe auch bei der wee Oſbel, den Amtworſteher erſucht, die 

Polizeibeamten nicht in der Oſtbahn. ſondern vor dem Lokal war⸗ 

ten zu lalſen. Am Sonntag, den 22. September. abends ſei er von 
der Bahn gekommen und mit ſeiner Frau ſpazteren gegangen. Da⸗ 
bei hälien ſie bemerkt, wie ſich ein Mann mit einem Chauffeur 
jchlug. Der Arbeiter Schragge habe darauf den Amtsfergeanten 

Meſchte aus der Oſtbahn geholt. Dieſer ſchlichtete den Streit und 

ſei wieder nach dem Lokal gegangen. Dann entſtand Streit bei dem 

Barbier Litfin, bei dem einige Perſonen ꝛingedrungen waren. 
L. holte zwei Nachtwächter, die ihm jedoch erklärt hötten, daß ſie 

nicht helfen könnten. Dann habe der Arbeiter Borchardt wieder 

Meſchte geholt. Dieſer hätte veranlaßt, daß die Eindringlinge ſich 

zur Elektriſchen degaben. Meſchke und Harniſch hätien ſich dann 

wieder in der Richtung zur Oftbahn entfernt. Die an der Elettri⸗ 

ſchen wartenden Perſonen hätten dann wieder Streit begonnen. 

Er hörte den Lärm und habe Schutzmann geruſen. Meſchke ſei 

nun zurück und auf ihn zu gekommen, habe ihn mit dem Leib gegen 

den Bauch geſtoßen und gefragt, was er wollte. Seine Frau habe 
dem Beamten geſagt, ſie wünſchten einen Schutzmann, der die 

Streitenden zur Ruhe bringe. Darauf habe Meſchte ſich auch zu 

den Leuten begeben und darmn wieder zur Oftbahn. Noch einiger 

Zeit hätte eine Anzahl Perſonen das Lokal mit Alem Geſange 

vertaſten. Hinter ihnen ſei auch Meſchke heraus gekommen und 

durch die Fortgehenden nach vorne gegangen. Die Leute, die hinten 

am lauteſten ſangen, habe er jedoch nicht angehalten. Brill äußerte 

ſich weiter dahin, daß er mit Recht ſein Erſtaunen darüber, daß 

der Totſchläger Rappel nicht eher verhaftet wurde, äußern mußtc. 

An dem Abend, als Rappel das Haus demolierte, hätten ſich ſei⸗ 

nes Wiſſens alle drei Amtsſergeanten im Lokale Oſtbahn aufge⸗ 

halten. Rappel ſei jedoch erſt verhaftet worden, als er den Ar⸗ 

beiter Lehmann erſtochen hatte. Auch zu dem Zweck hätte Meſchke 

jedoch wieder aus der Oſtbahn geholt werden müſſen. Zu einem 

Zeugen dabe Meſchke darauf ſelbſt erklärt: Wir ſollten den Rappel 

ja früher verhaften, wir waren aber miteinander erzürnt und 

wollten ihn allein nicht holen. Eine Polizeiwache gebe es in Ohra 

nicht. Brauche man einen Schutzmann, ſo müſſe man ihn aus der 

Er wolle nur erreichen, daß in Ohra eine 

ordentliche Wachtſtube eingerichtet würde und di⸗ Beamten ihren 

Dienjt ſonſt auf der Straße täten. Der Amtsfergeant Meſchke de⸗ 

ſiße ſogar einen Schlüſſel zur Hinterpforte des Gartens zur Oit⸗ 

bahn, ſo daß er jederzeit von dort in das Lokal hineinkönne. Als 

er die Beſchwerden wegen der Ruheitörungen durch den Tanz⸗ 

betrieb bei Matheſius eingereicht hatte, hätten Meſchke und 

Matheſius eines Abends mehrere Stunden auf ihn gewariet. 

Matheſius habe dabei erklärt, er wolle ſich den Brill mal anſehen. 

Meſchke ſei zudem bei ſeinem Hauswirt geweſen und habe dieſen 

zur Kündigung ſeiner Vohnnng veranlaſfen wollen. Der Wirt 

habe das jedoch abgelehnt. Brill erklarte, daß der Antisvorſteher 

nach ſeiner Meinung von dieſen Dingen, wie er das bereits in dem 

Artikel beiont habe, nichts wiſſe. Was die Amtsſergeanten in der 

Oſebahn an Getrenken verzehrten, hätten ſie nicht czahlen dürfen. 

Es wurde dann am Bijett nur erklärt, das ſei für den Sergeanten 

ſoundſo. Häufiger eiſe Meſchke auch in dem Lokal. Jeder andere 

Gaft erhalte die Speijen in den Reſtaurationsräumen vorgeſetzt: 

Meſchte wurde aber in der Kuche geipeiſt. Dieje Dinge babe er 

durch den Artikel zur Kenninis der vorgeſetzten Behörde bringen 

wollen. Vorwiegend wünſchte er Ruhe, weil die Schlägereien in 

der Oſtbahn an der Tagesordnung ſeien. Auch Meſßfßerſtechereien 

jeien nicht ſelten. Mit dem Artiket erfüllte er den Wunſch vieler 

Bürger. 
Der Voriinende binderte Brilk, nahere Ausin 

üder die Bete d des Amtsiergeanten Rarhke an d 

ichilderten Vorgängen zu machen, als Brill mitteilte, daß Rathte 

Acl in Gelee ohne Vezahlung in der Oſftbahn gegeſſen harte. 

Herr Rechtsanment Roſenbaum ethob gegen diei⸗ 

ichräntung der Vetteidigung Widerſpruch. Dem Angeklagten, 

iein die Beleidigung der Polizeiverwaltung vorgeworfen. Er 

ſich deshalb auch über das Verhalten des Sergeanten Rathte 

äußern di — 

Der Staarsanwalt hielt die Aeußerungen üder Pathke 

üb nicht für notwendig, weil der Angeklagte der Polizer a 

gemein Parteilichkeit vorgeworien habe. Deshalb komme es auf 

den Aal in Gelee gar nicht an. Brill erdlärt noch: Andere 

Wirte wärer te, rückſichtsvoll behandelt worden wie Mathefius. 

Im „Fidelen Bauer“, wo die Sozialdemokraten verke hütten 

die Amtsſergeanten iogar Gäſte a.n der Straße a m m 

fragen, wer ſich im Lokal befinde. i het Oſßt 

  

  

      

  

  

   

    

   

  

   

  

   

  

rungen nicht 

eingeſchr'tten. Veim Vandrai habe er ſich desdalb nicht be⸗ 

ihroert, weil er auf frühere Beſchwerde wegen eines Brunne 

in Ohra⸗Riederjeld, det nach dem Gutachten des Gerichtschemikers 

Hüdeotandt gejundheitsſchädliches Waſier enthielt. überheupi keine 

Antwort ertzalten have. 
Amtsvorſtebher Lind bekundete als Zeuge: 

geaut hobe einen Bezitk. in dem er zur Verfüg: 

       

  

     — 5 

aufbalten müſte. Zum Bezirk des Meſchke gehöre auch die Oit⸗ 

bahn. Eine Wachtſtube exiſfiere nichl, weil ſie ihm von der Ge⸗ 

i bgelehnt wurde. Meſchke mache er beſondere Verſchriften 

er ihn zehn Jchre lang als ſehr zuverläſſig kenne. 

Brill hade ſich allerdings bei ihm beſchwert. Aber wemt die Matro⸗ 

ſen im Ort ſeien, wäre es eden lebhaſter. Ruheſtörungen kämen 

dann ollerdings vor, aber Meſchke habe auch ſchon einige Perſonen 

desholb angezeigt. Für die Oſtbahn lei die Polizeiſtunde auf 12 

Udreieſtgeietzt, im einzelnen könne ſie der Landrat verlängern. 

Der Verteidiger fragte den Zeugen, welche Aufgaden di: 

Veantten inuerhald des Lokals zu erfüllen härten? Er 

          iei ihym dann mitgeteilt worden. daß ſeine Beſchwerde Kypcuft ſei. ewoißten, ob es nicht dem Wirt obliete, im Lokalt Ruße zu ſcha. 

   

   

ů Ofſtbahn beſchäftigt geweſen. 

    

   

Die Beamten hätten doch keineswegs die Pflicht, jchon vorbeugend 
zu wirken. ‚ 

Zeuge Lind äußerte ſich darauf zögernd und unbeſtimmt und 

meint ſchließlich, wenn ſchlechtes Wetter fei, gingen die Beamten 

doch gern in das Lokal. 
Berteidiger: Die Beamten waren alſo des ſchlechten 

Wetters wegen dort. Holten Sie dieſelben aber für befugt, dort 

unentgeltlich Speiſen und Getränke zu verzehren? Darauf ertlärte 

Lind: Nein! Er äußerte ſich dann üder das Schickſal des Un⸗ 

gezieſerbrunnens, den wit in der Volkswacht wiederholt und ein⸗ 

gehend behandelt haben. Eine Probe des ſogenannten Trintwaſſers 

haben wir in unſerer Expedition ausgeſtellt gehabt. Lind meinte, 

in dem Waſſer wären ſa wohl Kelleraſſeln und auch andere Tiere 

vorgekommen. Das komme im Herbft aber auch in anderen Brun⸗ 

nen vor. Cinwohner, die ſchon mehrere Jahre den Brunnen be⸗ 

nutzten, hätten ſich nicht beſchwert, wohl aber ſoſche, die erſt 

einige Monate dort wohnten. Aui ein amiliches Gutachten ſei det 

Brunnen ober zugejchürlet und durch einen neuen erſetzt worden. 

Er wiſſe nichl, ob der Landrat Brill ohne Antwort gelaſ, a* habe. 

Er wiſſe auch nicht, ob bei ihm Beſchwerden wegen Ueberſchreiten 

der Polizeiſtunde in der Oſtbahn geführt wurden. Auch ſei ihm 

nicht bekannt, daß Meſchke und Rathte dort gratis gegeſſen hätten. 

Beſitzer Lehmann iſt der Vater des von Rappel am 256. 

Auguſt erſtochenen L. Amtsſergeant Krüger habe ihn erſucht, 

jeinen oten Sohn mit Fuhrwerk abzuholen. Er habe ihn darauf 

gefragt, wesholb R. nicht ſchon eher verhaftet wurde. Darauf habe 

der Beamte ihm erwidert: Die Amtsſergeanten wären gegenſeitis 

erzürnt geweſen und trauten ſich nicht, die Verhaftung einzeln vor⸗ 

zunehmen. 

Krüger als Zeugen zu laden. 
Der Vorſitzende widerſprach Leſem Antrage mit folcen⸗ 

den Worten: Es iſt beantragt, Krüger zu laden. Dann werden wir 

bald ganz Ohra hier haden. 
Der Amtsvorſteher ertlätte, Krüger ſei nicht mehr in 

Dienſt, ſondern Angeſtellter der Straßenbahn. Weiter behauptete 

Oſtbahn holen. Das habe er ſelbſt iun müſten, als ein Schüter ge⸗er, daß auch zwei Beamte zur Verhaftung des Rappel nicht genũgt 

ſtochen wurde. Es ſei in Ohra Ortsgeſpräch, daß die Oſtbahn die hätten. 

„Polizeiwachtſtube ſei. Der Verteidiger ftagie darauf. od nahy der Auffaſſeng 

des Amtsvorſtehers dir Berhaftung ganz unterbleiben durfte, wel 

die Beamten nicht gemeinſam vorgehen konnten oder nicht gemigend 

zahlreich waren? Lind verneinte das, meintt darn aber, daß 

es am Montag früh — am Montag nachmittag wurde Lehmann 

erſtochen — noch nicht ſeitſtand, daß Rappel drr Tüter der Damo⸗ 

lierungen von Sonnabend und Sonntag geweſen ſel. 

Der Staatsanwalt ſuchte dem Amtsvorſteher zu Hilſe 

zu tommen und teille mit, daß dieſer von vornherein vermy le, 

daß MRappel der Täter war. 
Nun fragte der Verteidiger, wann dann der Auſttag 

zur Verhaftung des Rappel erteilt wurde? Lind antwortete, daßz 

er das nicht wiſſe. 
Mar Lehmann, der Bruder des 

den Arzt zu ſeinem Bruder geholt. Darauf ging es in die Wohmmns 

Les Meichke. um Rappel verhaften zu laſſen. Frau Meſchte ſagte 

ihm, es war gegen à 11 Uhr abends, daß der Beamie wahleim der 

ſtbahn ſein werde. Dort ſand er ihn auch. Meſchee habe zu ihm 

gefagt, die Bramten waren gegenſeitig erzürnt und hälten deshalb 

den Rappel nicht eher feſtnehmen können. Sie hälten ſchon ge⸗ 

wußt, daß Rappel an den Tagen vorher Krach gemacht ha 

Auf Befragen des Berteidigers erklärte dieſer 

enigegen der früheren Angabe des Amisv,vorſtehers, 

allein deu Kappei in deſſen Wohnung verhaftet habe. 

Kelner Gorny iſt vom 3. Mai dis 11. Jammar 1913 

Er habe einmal zwei Glas Bier für 

Meſchke gebracht und zu der Büfetrdame erklärt, daß es für die⸗ 

ſen beſtimmmt ſei. Darauf dabe dieſe geſagt, das brauchen Sie nicht 

ihten, das wird der Chef wohl jo geben Er wiſſe, daß Meſchke 

ter in der Küche aß, ob er dafür bezahlt habe, fei ihm jedoch nicht 

bekannt. Andere Gäſte hätten die Speiſen niemals in der Küche 

erhalten. Als er die Annahme des Geldes für das Bier ablehnie. 

habe Meichke nichts geſagt. 

Der Staatsanwalt hod hervor, daß Meſchke gerade nach 

dem in dem Artikel erwähnten Tage elf Anzeigen gemacht hade. 

Woraus ouch der Vorſisende ſchloß, daß ihm in dem Arikel 

underechtigte Vorwürie in di hinſicht gemacht ſeien. Brill 

erklätte dazu, daß er am beim Amisvorſteher war 
jeigen cerraen G⸗. 

'öteten L., bet zuer⸗         

  

           
  

   
   

  

      
    

     
      

  

Su- 

  

    

  

   

gegen mei 
licher in Ohra erſtatteten Anzeigen von Meichke herrührten. 

Brilliragte darauf. ob Meſchte auch in gleichem? 

igen gegen die Oſtbahn erſtatte? Hierauf anꝛwo 

Amtövorſteher uſo ausweichend und unbeſtimmt. daß der 

Verteidiger fordern mußte, er wünſche klipp und klar ſeine 

Ertworr duhin, ob M. früher Anzeigen gegen die Oſtbahn gemacht 

bab Lind erwiderte mum, es ſei ihmnichtbekann!⸗, das 

Andeiger gegen die Oſtbahn gemacht weirden. 

Dann erſchien Amtsſergeant Meſchke ols 

en. 22. September von Matheſin⸗ un die Oſibahn 

nach Ruheſtörern aufzupaſſen. Es ſollen einige Göſte i 

aber bei ſeinem Eintrejſen rubig geweſen, ſein. Auf der Stra ů 

dageden großer Spektakel geweſen. Brili und ſeine hötten 

ihn verſoigt, als er die Rüheſtörer zut Wache brachte. Daim ſe. 

er wiedet zur Oſtbahn gegangen, weii et ſich von der Ruhe der⸗ 

gen und Feietabend n wollte Da ſei er zum Ftilchr 

geruſen, um Ruheſtörer hinauszubringen. Er ſei dann 

eich wieder zur Oftbahn gegangen. ſondern hade an der Ecke 

ob die Leute wieder eindrangen. Denn habe er Brel 
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Der Verteidiger beantragte nun, au den Sergeanten 

  

     



  

—men bören, Pel mir ber Bllh zu Ihm gegangen un 
ů Leiatl. er vürte 151 lorthen Rodeu machen, Tatfächlich 

rene anen egenehe reh deſeden, Aber wod⸗ 

————— uunp Dom brmetel Weim pe Weithei 
— fübr femed VFran Beill hede feinen werde, ſißr ſie = der Oſtbadn. 
Emedumgen nichn geßoigl Sit dabe übermäßtg leul gekreiſcht, 
Doetuuſ er ihr mit Einpperten drodtr. () Sie ſei Jaun von Deill 
keruhlet worden. worcuf er oon der Berdaftung Abitend natim. 
Auch Sris wollie er unheigtn. uniertieß es aber. weil er wirder 
rußig wurde. 

Deße⸗ Kertelbiger wünſchte nun Klarſtellung üUber die un⸗ 
emgeltliche Annahme von Speiien und Gettünten. woruuf der 

Boiſihende Melchkr delebrte, daß er damuuſ die Auslane verweigern 

tönar Der Jeuge etkiätte ſchnell, Geldgeichenke Habe cet nicht 
keremmen. Greh. Birt und Vikör habe er wohl gettunfen, ſich 
aber auch gelcventlich rrvanchtert. Auf Vorhball erklärte er dann. 
daßz er ſich des Vorfolles. den der Kellner bekundct hatte, nichi 

erlunexn lönnt. Der Kellner ſei entlaiſen und do wilfe man nicht. 

wus der ollrs erzählr. Auj nadert Frogrn des Keritidigers 

vad Meichle Weiter an. bei großen Frſten, an denen bis 2000 Per⸗ 

    

habe ihn wohl geſeden, aber trotz.fOs 

richtele er für Frau 
wofür er bereits am R. 

Der Sgenlülſcn hute und üün für . ard 
rerraum giewünfest Iu Leilil 

die Stellung der rage an Meſchle. domit G 
nicht K. G0 üT, ü v ein treſfe. —* 

Das Gericht zog zurück u 8 ů 

abzülehnen, weil, ſeibſt wenn die behanpteten Vorgänge wahr 

würen, dadurch nicht bewieſen würde, daß Weſchte an dem 
fraglichen Santenich geneſ im Dienſt ſaumſelig und zugunſten 

Natbefi mrilich geweſen ſei. K 
5 Warbhr Harn, ich wat zugegen. als Meſchle die Ceute, die 

dei Vitfin Ikandalierten, zur Ruhe wirs. wollte ſich aber, da er 

ungetrunken geweſlen war. insbeßondere auch nicht erinnern können, 

ob M. ſich wieder zur Oftbahn Degab. 

Brill machte auf eine Einrpendung Meſchies darauf auſ⸗ 

nierkjum, daß et nur heſchrieben habe, daß dieſer ſich auf den 

Weg zur Oſtbohn begab. ů ů ů 
Barbier Litfin ſchilderte die Rudeſtörung in ſeiner 

MWohnung und das Einſchreiten des Reichkr. Et beſtütigte dem 

Verteidiger. daß er zugegen war. ais Matheſius mit Meſchte Bier 

  

    

   

    

    

  vnen in der Oſtbadn woren. dabe er krine Zeu gebabt. nach Hauſe 
zu gehen. Dann dade ihm Meatbeſius Eſſen gegeben. Sin und wie⸗ 
kt babe er dann ruch bezuhglt. Er beſihr einen Schlüſtel zut Gat ⸗ 
knpſotte. dardg dir er ins Lokal kanune. An dem Adend. als L. er- 
Rachen wurdr, ſet er grgen 10 Udr adrends vom Dienit nach Haui 
gckowmen und mußte zut Oſtdadn geden. um die Cuſtdorkritsſteuer 
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ſer werde Wohl mit 50 Mark beitraft werden, aber dafür Meſchke 

   

      
   

  

      
     

   

    

    

       

    

   
         

        

   
    

   
   
      
    

ausgeichoſten dabe. Er wollte aber nicht wiſten, daß Ratheſius 
fur den Keamten das Getränk bezahlt habe, obwohl dieſer ver⸗ 

lorc uc. ö‚ 

rauf gabes eine beſondete Senſation. 

Meichke wünſchic, an den Zeugen eine Ftoge richten zu 

   

  

   

  

Gergne Verenz erdob gegen dieies prozeſſual unzuläſſige 

Beriedren tofort Einipruc. Daraui erktärte der Staats⸗= 
anal:. daß er die Fruge an Litfin itriler. verde. 

  

rich ke bebauptete nun, daß Britl deu.e: cüd gejagt habe, 

ordentlich rins auswiſchen! 
      

        
    

Li: iin erklärte, davon nichl das geringſte zu wiſſen. 
Der Berteidiger veriangie nun, von Meſchte zu bören, 

wie er zu feiner Behonptung kommet nud woder er ſie habe? 

Weiche erwiderte. die Witteilung babe ihm der Zeuge 

idte am 22. September aus 
Seant Sade dort geſciſen und 

  

   

    

   

mniagen in der Oſtbahn 

de tätig. Auch iſt er 
daß Meſchle häufiger 

umionſt erhalten habe, 

num die Behauptung 
e, er würde es dem 
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ngite zu wiſten 
1 Des Jeugen den.    

Der Arisicrgeant babe Beill doch 

Szu Littiin 

ibin als feine 

50 Mark be⸗ 
men. 

Sache wohl aui⸗ 

Es ſei 
Behanvtung 

müube. debriptele, 
Er ſad Dann 

        

   

   

  

Es 

  

   
           rden mußte, Luſtbarkeitsſteuer aboeholt habe? Mathelkus 

— baß 322 ebet o in ſeinem beſonderen Keilsas . 

das Buch zuerſt ſelbſt durch, ohne die Noklerung finden 
Iu föten. Er überhzab es dann dem Vorſthenden, der ebenſalls 

nichts uber dieim Tag ſand. 
— Meſchtke mußte darauf vortreten und erklärte auf Vorhalt, 

daß er am 26. Augult die Abſicht hatte, Luſtbarkeitsſteuer ab⸗ 
zuholen. Er meinte weiter, es müßie von ihm doch erſt feſtgeſtemm 
Werden, ob überhaupt Grund zur Erhebung der Luſtbarkeitsſteuer 
beſtand. 

‚ Darauf ſorderte der Berteldiger Auskunft, nach weichen 
Geſichttspunkten er dieſe Feſtſtellung treffe? Dieſe Frage ſei not⸗ 
wendig, weil ſeſigeſtelltl werden müſſe, ob Meſchte ſich gegen 
M ſus nur aus amilichen Rückfichlen oder aus Enigegenkommen 
leilen laſſe. 

Do⸗ Gericht beſchloß, nachdem es ſich Zur Beratung zurlik⸗ 
gezogen, daß dieſe Frage an Meſchre nicht zu ſtellen fei, weill ſie 
niit der zur Anklage ſtehenden Tat in keiner Beziehung ſtehe. 

Matheſius deutete an, daß er in dem Arükel auch an⸗ 
gegrifſen war und dadurch erheblichen Schaden gehabt habe. 

Der Staatsanwalt meinte, die Angeklagten hätten ſo 
getan, ols od Meſchke bei Matheſius gewerbsmäßig naſſauere, was 
nicht erwieſen ſei. 

Als der Verteidiger fragte., ob den Meſchke regelmäßig 
jeine Zeche bezahle, erwiderte Matheſius, daß er das wie jeder 
andere Beamte in Ohra tue. 

Auf das Zeugnis des Gendarmen Speer wurde verzichtet. 
Wagenführer Krüger, früher Pollzeiſergeant in Ohra, 

konnte ſich nicht erinnern, daß er zu dem Valer des Lehmann ge⸗ 
ſagt habe, die frühere Verhaftung des Rappel ſei wegen eines Zer⸗ 
würfniſſes unter den Beamten nicht möglich geweſen. 

Zeuge Lehmann wurde K. gegemübergeſtellt und blleb eut⸗ 
ſchieden bei jeiner Angabe. Krüger gab dann an, daß er ſchon 
am Sonntag den Alntsſergeanten Rathke geſagt habe, er ſolle 
Rappel wegen Hausjriedensbruch verhaften. Dieſer lehnte das aber 
ab und wünſchte nur, daß K. eine Anzeige mache⸗ 

Auf Vorhalt des Verteidigers gibt der Zeuge an, doß 
er gelegentlich in der Oſtbahn ohne Bezahlung getrunken und auch 
einmal gegeſſen habe. 

Die Beweisaufnahme war damit erledigt. Melchke 
erklärte nur noch, daß er eine Anzeige gegen den Wirt des „Fidelen 
Bauer“, weil dort ein Fräulein Krieſel, die noch nicht 16 Jahre 
war, tanzte, niſcht erſtattet habe. 

Der Staatsanwalt war der Meinung, daß die umfang⸗ 
reiche Beweisaufnahme abſolut nichtis von dem bewieſen habe, 
was der Artikel behauptete. Meſchke ging nicht etwa als Stamm⸗ 
gaſt zur Oſtbahn, ſondern um für Rube zu ſorgen, weil dort alles 
mögliche Bolk zuſammenſtröme. Auch ein Beamter habe das 
Rechn, wie jeder normale Menſch, einmal ein Glas Bier zu trinken. 
Ob Meiſchke korrekt handelte, wie er Brill perfönlich am 22. Sep⸗ 
tember entgegentrat, wollte er allerdings dahingeſtellt laſſen. Ge⸗ 
naſſauert habe Meſchke nicht. Es wäre aber vielleicht beſſer ge⸗ 
weſen, wenn er das geſpendete Bier und die Zigarren wie das Eſſen 
nicht angenommen hätle. Es wäre auch richtiger geweſen, wenn 
Nappel eher verhaftet worden wäre. Es konnte doch aber niemand 
wiſſen, daß er am nächſten Tage einen Menſchen totſtechen würde. 
Gerade Meſchke habe nach ſeiner Erfahrung dei der Ohraer Be⸗ 
völkerung ſehr viel Vertrauen. Die Behauptungen des Artikels 
grenzten vielfach an verleumderiſchen Beleidigungen. Er bean⸗ 
tragte daher gegen Brill zwei Monate Gefängnis und gegen Lorenz 
200 Mark Eeldſtrafe oder 40 Tage Geſängnis, weil ſie Meſchke, 
Lind und die geſamte Polizeiverwaltung beleidigt haben. 

Der Verteidiger machte in ſeinem 

Plädoyer 
in der Haupiſache folgende führungen: 
daß jemand, der Verhältniſſe deſſern wolle, gegen Perſonen 

Dre, ihre Träger ſeien. Auch liege es im Weſen des 
ozeßve⸗ tens, daß er ſich anſcheinend gegen Perſonen wende. 

dabe jedoch nicht Meſchke deleidigen, ſondern vorhandenen 
Mißſtänden abhelfen und ſie zur Verhandlung ſtellen 
wmollen. Die Verhandlung hade ifel gelaſſen. 

ie: nur z: prüfen, ob er ſi— 5 
erſtrickt habe. Es itehe 

Es ſei begreiflich, 
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Azu ſet unbedingt 
emd und uninter⸗ 

Es müſſe in der Beziehung ſogar 
e Schein vermieden werden. Die Beamten Dürften 

Meſchke und Krüger, ſich dort unentgeltlich Speiſen 
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   2 die Beamten 

eretgeltlich Speijſen und Getränke erhalten hänen. Da⸗ 
ihre Unsbhängigkeit gegen den Wirt aufs 

ů0 Den Ohrcer BDu. 
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2* xů doch der Wirt verantwort⸗ 

inicht Uufgabe öffentlicher Orgaue, ihm dieſe 
Abzunehgen. Mathefus dabe ſich aber die Präventiv⸗ 

t der Deamten geſtchert. Der Amtsvorßtedet habe 
e Kusſige serweigert. Meichke hatte fſoger 

Garten. Ss Fehe feſt, daß in dieter Weiß⸗ 
n. Die nicht ordnungsmäßig waren. Nach 

Ede Uue der Orazeß beurteilt werden. Brill 
und wodne in der Näße der Oftbahn. Er 
auch nach der Entſcheidung des Reichs⸗ 

        

  

   

  

   

        

  

     

   

   



   

   betroßten und zur Wahrnehmung ſeiner berechtigten 
unt. Er ſei auch nicht nach Norh oder uf auden 

ber ibre Zulgſſige Bertretung Waniel esgangen. Aus dem Satz, 
Der ironiſch von der Unparteillchheil der Polizei ſpreche, folge 

keine Beleidigung bes Amtsvorſtehers. Es werde ausdrücklich 
Lxe daß & u von den Dingen nichts wiſſe. Damit falle 
berhaupt die Anklage, ſoweit ſie die Beleidigung Linds und 

der Polizei ollgemein dehaupte. Was das Derhalten Meſchkes 
anbelange, jo ſei nicht belanglos, daß beide Heugen Lehmann 
übereinſtimmend behaupteten, was Krüger und Meſchke be⸗ 
kritten. Tatlache ſei, daß der Meſſerſtecher Rappel nicht recht⸗ 
ä genug verhaftet wurde. Die Ausſagen der Zeugen 
ehmann könnten nicht aus der Luft gegriffen ſein. Es müiſſe 

das Gedächtnis Meſchkes verſagt haben. Es ſcheine das 
häufiger der Fall geweſen zu ſein, ſo bei der Aufklärung 
darüber, was Meſchle von dem Wirt Brills gefordert habe. 
Daraus gehe hervor, daß Brill ihm unbequem war. 
Meſchke hobe über dieſe Sache keine klare Darſtellung gegeben. 
Er griff ſelbſt in die Verhandlung ein mit der Beſchuldigung 
gegen Brill über den Ausgang des heutigen Prozeſſes. Die 

geugen, die Meſchke aber für ſeine Behauptung angab, 
wußten von ſeinen Angaben aber nicht das Mindeſte. 
Wenn ein Zeuge ſich ſo irre, wo er die ſtrengte 
Pflicht zur Wahrheit unter ſeinem Eide habe, ſo 
könne man ſchon glauben, daß ſein Erinnerungsvermögen 
auch ſonſt unter eigenen Konſtruktionen leide. Sei dem ſo, 
jo treſfe das auch für die Vorgänge am 22. September zu. 
Es ſei der Zeugin Brill zu glauben, die beſtätigte, daß Meſchle 
damals ihren Mann vor den Leib geſtoßen hade. Er hatie 
doch noch vorher zu Matheſius geſagt, daß Brill auf ihn auf⸗ 
paſſe. Tatſache ſei auch, daß Meſchke bei jener Gelegenheit 
wieder in die Oſtbahn zurückging. Brill hatte keineswegs die 
Abſicht, den Meſchke zu beleidigen. Deshalb beantrage er 
grundſätzlich Freiſprechung. Auch wenn das Gericht dieſer 
Unſicht nicht folgen follte, ſo könne eine Freiheitsſtrafe nicht 
in Frage kommen. Auch Lorenz müſſe freigeſprochen werden. 

Der Staatsanwalt erwiderte nichts. 
Brill erklärte, daß er den Amtsvorſteher ebenſowenig wie 

Meſchke beleidigen wollte. Ihm hare nur daran gelegen, Übel⸗ 
ſtände abzuſchaffen. 

Lorenz verſicherte, daß er den Artikel im öffentlichen 
Intereſſe und entſprechend der kritiſchen Pflicht der Preſſe auf⸗ 
genommen habe, um die behundelten Ubelſtände zur Kenntnis 
höherer Stellen zu bringen, was ſchon häufig genützt habe. 

Das Gericht kam zu folgendem 
Urteil: 

Beide Angeklagten hätten ſich der Beleidigung nach §S 185 
und 186 des Strafgeſetzbuches ſchuldig gemacht. Meſchke ſei 
Saumſeligkeit und Parteilichkeit für Matheſius vorgeworfen. 
Das Gericht habe den Standpunkt der beiden Angeklagten ver⸗ 

ltanden. Brill wohne neben der Oſtbahn. Es ſei ihm zu 

glauben, daß er häufiger durch die Gäſte geſtört wurde, ſo auch 

am 22. Sepiember. Deshalb ſei ihm der Schutz berechtigter 

Intereſſen zugebilligt. Aus der Wahl der Morte gehe indes 

die Abſicht der Beleidigung des Meſchke und anderer Beamten 

hervor. Das Wort Rausſchmeißer, die Überſchrift und die 

Außerungen von Unparteilichkeit der Polizei ſeien beleidigend. 

Brill hätte ruhig ſchreiben dürfen: Meſchke war nicht un⸗ 

parteilich, das wäre nicht beleidigend geweſen. Lind ſei nicht 

deleidigt worden. In Berückſichtigung aller Umſtände ſei gegen 

Brill eine Strafe von 200 Mark oder 40 Tage Gefängnis 

und gegen Lorenz von 100 Mark oder 20 Tage Gefängnis für 
genügend erachtet. Außerdem erhielt Meſchke für ſich und Lind 

     
         

      
      
        

  

     

  

     
           

    

  

     

     
    
           

    

    

       
     

    

    

    

      

  

    

  

       

    
    

      

    
  

     

für die übrigen unteren Beamten die Publikationsbefugnis nur 
in der Volkswacht. Ferner wurde die Einziehung des Artikels 

und die Vernichtung der Platten beſtimmt. 

Die Nutzanwendung des Prozeſſes wird der aufmerkſame 

Leſer ohne Schwierigkeit aus dem Bericht ſelbſt entnommen 

haden. Die Sozialdemokratie hat ſich des Prozeſſes ganz ge⸗ 

wiß nicht zu ſchämen. Über das Urteil der überaroßen Mehr⸗ 

heit der Ohraer Bürger ſind wir durchaus beruhigt. Die formelle 

Verurteilung durch das Gericht iſt nach unſerer Überzeugung 

unhaltbar. Nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme erſcheint 
es unzuläſſig, die Verurteilung auf die Momente zu ſtützen, 

die die Straſkammer dafür heranzog. Selbſt wenn die Uber⸗ 

ſchrift, die kritiſche Außerung über die Polizei und die Bemerkung 

über Meſchke ironiſch gemeint ſein ſollten, ſo iſt damit doch 

Keineswegs die Abücht der Beleidigung erwieſen. Selbſt das 

Reichsgericht hat entſchieden, daß Ironie und atire Kampfmittel 

ſind, die in der Offentlichkeit mit Recht angewendet werden düͤrfen. 

Wohin wollte man überhaupt kommen, wenn die kritiſche Frei⸗ 

heit nicht ſoweit gehen dürfte. Und die Vorkommniſſe in Oßta, 

die auch nur von der Beweisaufnahme erfaßt wurden, waren 

doch mindeſtens ſo, daß auch ein nicht beſonders kritiſcher Geiſt 

dazu verkeitet werden konnte, ſie etwas itoniſch zu gloffieren. 

Über das Berhältnis des Meſchke zur Oſtbahn hat der Ver⸗ 

teidiger in ſeinen ausgezeichneten Darlegungen da⸗ Notwendige 

geſagt. Bir möchten noch den Widerſpruch zwiſchen der Er⸗ 

Klärung des Oberpräſidenten über die Zuſtände in der Oſtdahn 

und dem Wirken des Meſchke in dem Etabliſſement hervorheben. 

Wobei wir nicht vergeſſen wollen, was der Staatsanwalt pon 

dem Zuſammenſtrömen des gewöhnlichen Volkes in der Oſt⸗ 

bahn ſprach. Der Amtsvorſteher Lind hat ſich allerdings üder 

die vorbeugende Tätigkeit Meſchkes in der Oſtbahn ausge⸗ 

ſchwiegen. Wir nehmen an, daß er nach dem Prozeß die not⸗ 

wendigen Reformen o teres berbeiführt. Die Oſtbahn 

iſt doch nichts ander⸗ ein privates gewerbliches Unter⸗ 

nehmen. Darin Ruhe und Ordnung zu— Daffen und zu lichern. 

iſt einzig und allein die Aufgabe des Wirtes. Er hat dafür 

zu ſorgen, daß die öftentliche icherheit durch keinen Geſchäfts⸗ 

detrieb nicht g⸗fährdet wird. Iſt ihm das nicht möglich, ſo hat 

die polizei ihn dazu anzuhalten. Und wenn das auch denn 

nicht geſchieht, ihm den Betrieb zu unterſagen. So iſt es Recht 

in Preußen. Und dieſen Standpunkt hat die Polizei uns durch 

das Verdot abjolut friedlicher Verſammlungen unter freiem 

Himmel und von Demonſtrationen für, politiſche Rechte nach⸗ 

drücklich kiargemacht. Sokange dieſes Recht bejteht, darf es 

für Mathefius und ſeine Oftbahn keine Ausnahme geben: 

das fordern wir undedingt! Was ift das kerner für eine 

Rolle, die nach den Ceititen Sen des Gerichts Meſchhe in der 
Küche des Matheſtus ſpiele', mußte. Als in Berlin die erſten 

Proßenhäuſer mit dem Zugang nur fär Herrſcheften 

Wurde auch für Poſtbeamten dieſer Eingung verbot 3 

entſchied die Poſtbehörde und auch die Gerichte, daß eine ſolchde 

Degradierung der Beamten unzuläfſig wäre, weil die Beamten 

ſtets Herrſchaften ſeien. Wir brauchen hiernach nicht mehr 

darzulegen, wie die Würde und das Anſeden eines Beamten 

leiden müſſen, der in der Küche einige Gaben erhält. Im 

Intereſſe der Beamten und der von ihnen vertretenen Staats⸗ 

hoheit müffen wir dieſen Zuſtand undedingt abihnen! Wir 

boßfen, daß auch dieſer Prozeß als ein Siück Reforsaarbeit 
der Sozialdemohkrotie wirken wird. So wie der berühmte 
Brunnen ſchließlich doch verichüttet wurde, wird auch er ſei ie Weite⸗ 

nungen haben. In dieſer Erkenntnis und in der Überzeugung, 

nichts anders als ehrlich ihre Pflicht getan zu haden, 
werden unſere Genoſſen, wenn ihre Berurteilung nicht aufge⸗ 

doden werden ſollte, dieſe leich: zu tragen wiſſen⸗ 
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— Danzig. 
.Deutſcher Trans portarbeiter⸗Verbund. 

Am Sonntag, den 26. Januar 1913 hielt der Deutſche 
Transportarbeiter-Verband ſeine Generalverſammlung ab, 
die ſehr ſtark beſucht war. Uns geht darüber folgender Bericht zu: 

um erſten Male gelangtie der Tätigkeitsbericht der Orts⸗ 
verwaltung gedruckt in die Hände der Mitglieder. Das inter⸗ 
elſante Material des abgelaufenen Geſchäftsjahres verankaßte 
uns, es in dieſer Form herauszugeben, um jedem Mitglied 
Gelegenheit zu geben, ſich genau über die Tätigkeit der Orts⸗ 
verwaltung informiexen zu Können. Das abgelaufene Geſchäfts⸗ 
jahr war für die Verwaltung ein ſehr aͤrbeitsreiches, aber 
zugleich auch ein erfolgreiches. Mit Genugtuung können wir 
zurückblichen, wenn wir uns die Erfolge betrachten, welche wir 
erzielt haben. Die Mitgliederzahl hat ſich im verfloſſenen Jahre 
ſtändig gehoben. Zählten wir zu Anfang des Jahres 1912 
1082 Mitglieder, ſo haben wir jetzt am Jahresſchluß 1700 Mit⸗ 
glieder zu verzeichnen. Die Agitationsarbeit erſtreckte ſich auf 
alle Branchen unſeres Berufes. Werden doch noch bei den 
meiſten Branchen unſeres Berufs die allerniedrigſten Löhne 
gezahlt und exiſtieren auch noch die allermiſerabelſten Arbeits⸗ 
verhältniſſe. Hier muß es Aufgabe der geſamten orga⸗ 
niſierten Arbeiterſchaft ſein, diejenigen empor zu 
heben, die noch auf einer niedrigen Kulturſtufe ſtehen. 
Empor zu heben auf die Stufe der Erkenntnis des 
Woilen und Handeln. 

Im Laufe des Jahres gelang es, für 1604 Berufangehörige 
beſſere wirtſchaftliche Berhältniſſe zu ſchaffen. Es iſt nicht alles 
erreicht, was im Intereſſe der Kollegen notwendig war, aber 
ein großer Schritt nach vorwärts iſt gemacht worden, das ſteht 
ohne weiteres feſt. Leider müſſen wir am Jahresſchluſſe hon⸗ 
ſtatieren, daß die Mehreinnahme faſt reſtios wieder in die 
Taſchen der Junker und Junkergenoſſen gefloſſen iſt. Die not⸗ 
wendigen Ausgaben für Lebensmittel ſind nach den Berechnungen 
des Statiſtiſchen Amtes für eine vierköpfige Arbeiterfamilie von 
24,12 Mark im Januar 1912 auf 28 Mark im Herbſt desſelben 
Jahres geſtiegen. Um durchſchnittlich drei Mark pro Woche 
ſind die Ausgaben höher geworden. Iſt da nicht der Erfolg 
der Lohnbewegung gleich Null? Sind da nicht alle An⸗ 
ſtrengungen nutzlos? Da müſſen wir allerdings ohne weiteres 
anerkennen, daß dieſe bedauerliche Tatſache feſtſteht, aber auch 
anerkennen, daß ohne dieſen durch den Tarifabſchluß herbei⸗ 
geführten Fortſchritt in Bezug auf Lohnhöhe 'e Lebenshaltung 
unſerer Mitglieder ganz erheblich verſchlechterr worden wäre. 
Notwendig iſt weiter, daß unſere Mitglieder erkennen lernen 
müſſen, welche Faktoren im Wirtſchaftsleben mitwirken bei der 
Geſtaltung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, deren Renntnis von 
größter Bedeutung iſt. Unſere Preſſe iſt ſtändig beſtrebt, nach 
dieſer Richtung Aufklärung zu ſchaffen. Wer dieſe aufmerkſam 
und regelmäßig lieſt, wird ſich bald darüber klar ſein, weiche 
Stellung er einzunehmen hat und wird nicht zu Trugſchlüſſen 
kommen, die nur dem Gegner der Arbeiterbewegung nützen 
können. Nützen wir die Zeit, pflegen wir den Geiſt der 
Solidarität und ſorgen wir vor allen Dingen für Aufklärung 
im weiteſten Sinne, dann wird und muß es uns gelingen, die 
Verbeſſerung unſerer Lohn⸗ und Arbeiisverhältniſſe herbei⸗ 
zuführen. 

Das Unterſtützungsweſen brachte im abgelaufenen 
Jahre einem srößeren Teile der Mitglieder ſegensreiche Vorteile. 
Krankenunterſtüßzung wurde an 219 Mitglieder 4194.75 Mk. 
Arbeitsloſenunterſtützung wurde an 94 Mitglieder 2142,0 
An Beerdigungsbeihilſe — 
'nterſtützung in beſonderen Notfällen 
zur Auszahlung gebracht. 

An Streikunterſtützung wurden 4003.63 Mark geleiſiet, 
während für gemaßregelte Kollegen 648,75 Murk zu zahlen 
waren. Die geſamten Unterſtützungen betrugen demnach 
11559.53 Mark. 

Die Pflichtleiſtungen der Mitglieder haben ſich erfreulicher⸗ 
weife ſtändig gehodben. Hatten am Anfang des Jahres im 
Durchſchnitt pro Quartal 8 Beiträge pro Mitglied geleiſtet, ſo 
konnten wir am Jahresſchluß feſtftellen, daß unſere 1700 Mit⸗ 
glieder keine Papierfoldaten ſind, ſondern zaͤhlende M.lieder. 
Im Durchſchnitt ſind im vierten Quartal 1912 pro Mitglied 
11 Beiträge geleiſtet worden. Die Geſamteinnahmen betrugen 
35 492,53 Mark. An den Geſchäfts⸗ und Kaſfenbericht ſchloß 
lich eine ſehr lebhafte, aber fachliche Debotte, in der zum 
Ausdruck kam, daß die Tätigkeit de Verwaltung eine zufrieden⸗ 
ſtellende ſei⸗ 

Die Neuwahl der Ortsverwaltung ergad mit wenig Aus⸗ 
nahmen die Wiederwahl des alten Vorſtandes. Mit einem 
kräftigen Appell an die Kollegen, im kommenden Jahre alles 
daran zu ſetzen, die Organiſation nach innen und außen zu 
närken, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 
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Gewerkſchaflliche Falſchmünzerei betried der briſtliche Ge⸗ 
werkſchaftsbeamie Gaikowski beim Jahresbericht in der Ge⸗ 
nerolveriammlung des chriſtlichen Metallarbeiter⸗Verdandes. Nach 

dem Vericht im Weſtpreußiſchen Volksblatt berichtet er üder den 

Dominiksbeſuch der Nieter folgendes: 
„Am 5. Auguſt legten 50 Nieter bei der Firma Schichau 

die Arbeit nieder. Es ijt ein offenes Geeimnis, daß hier eine 

Kr̃ obe entjacht werden ſollte zwiſchen „rot“ und „chriſtlich“ 

(jeſunmiſch). Unſere Kollegen lehnten die Lohnbewegung ab. 

Eine ſolch unverfrorene Berichterſtattung ift allerdings nur bei 

den wahrheitsliebenden Brüdern in Chriſto zu err)arten. Wenn 

mehrere Riererkolonnen wegen Mangel an Hebewerkzeugen nicht 

weiterarbeiten können und die Gelegeneit wahrnehmen, um den 

Dominik zu beſuchen, dann erblickt Herr Gaikomski darin eine 

Kraftprode zwiſchen rot und ſchwarz, eine Lohnbewegung (5)„ 

welche er im Bruftton der verfolgten Ueberzeugung ablehnen mußte. 

Der Zweck dieſer ſkrupelloſen Verichterſtattung kann doch nur der 

ſein, ſich bei den Unternehmern anzudiedern, und denſelben 

ſen. welch niezliche Eigenſchaften die Scmarzen beüitzen 

eiterſchaft weiß das natürlich ſchon längſt und zieht daraus 

Kanſequenzen. 

  

  

    
   

  

Einen wirklichen Muſierkaſſierer beſitzt unſtreitis der Geroerk⸗ 

   

   
   

zornig, wenn eines ſeiner Schutzbefohlenen freiwilln 

verlaſſen will. Kommt vet einigen Tagen ein Mitgl 
werkvereins und bittet um Aushändigung ſeines Ni 
Rach dem Grunde defragt. erklärt derſelbe, daß ſeines Bleiben⸗ 

im Gewertverein nicht länger ſein kann, weil ihm die Anſchauungen 

der Vereinigung nicht zukagen. Voller Entrüſtung forderte der 

Kaffierer das Mitglied auf, ſofort die Wohnung zu verialien, 

andernfalls er ihn wegen Hausfriedensbruch anzeige. Eins, zwei, 

drei .. oder. Natürlich zog es der Kollege vor, dem Kafſterer 

keine Gelegenheit zu geben, zum Kadi zu laufen, um ſeine Kollegia⸗ 

litäüt zu detätigen. Sein Mitgliedsbuch bekam er nicht. Ader um 

eine Erfahrung reicher, nämlich, wie die Kollegialität geübt wird 

im Gewertverein. oerließ er die ungaſtliche Stätte. 

die Hürde 
Des G   
  

   

    

verein der Metallarbeiter, Ortsgruppe Danzig. Derjelbe hütet als; 

igetretter Fridolin ängſtuch ſeine Schäſchen und mird ungemein 

Iͤrt Watnungl 
Kaufe und beſtelle nichte, was Du nicht nötig haſt. 
Laß Dich von keinem Reiſenden beteden, etwas zu beſtellen, 

was Du vorher nicht entbehrt haſt. ů 
Beſtelle nichts bei Reiſenden, was Du am Ort im' Laden 

kaufen kannſt. Du kaufſt beim Reiſenden nicht billiger. Er muß 
die Prozente, von denen er lebt, auf die Ware draufſchlagen. Im 
Laden haſt Du die Auswahl und ſtehſt, was Du bekommſt; beim 
Reiſenden kauſſt Du die Katze im Sack. 

Unterſchreibe keinen Beſtellſchein, den Du nicht ganz geleſen 
und ganz verſtanden haſt. ü 

Unterſchreibe nie, ehe der Beſtellſchein nicht ganz ausgefllllt 
und unzutreſſendes durchſtrichen iſt. 
Sieh' zu, ob die Zahlen und Preiſe ſtimmen. 

Lies auch die kleingedruckten Stellen, ſie ſind manchmal die 
wichtigſten. 

Berſtehſt Du etwas nicht, ſo laß Dich auf keine Erklärungen 
ein, ſondern verlunge, daß es geſtrichen wird. Unterſchreibe nicht, 
wenn man nicht ſtreichen will. 

Es gilt nur, was im Beſtellſchein ſteht. Verlaß Dich nicht auf 
mündliche Verſicherungen. Unterſchreibe nicht eher, als bis alles 
im Beſtellſchein fteht, was man Dir verſprochen hat. 

Mit Reiſenden fremder Firmen verhandle nur vor Zeugen. 
Verlange Kopie vom Beſtellſchein und laß die Kople vom 

Reiſenden unterſchreiben. Prüſe, ob Kopie und Beſtellſchein über⸗ 
einſtimmen. 

Unterſchreibe keinen Beſtellſchein, wenn etwas vom Erfüllungs⸗ 
ort oder Gerichtsſtand darin ſteht. Verlange, daß der Satz ge⸗ 
ſtrichen wird, fonſt unterſchreibe nicht: Du wirſt ſonſt auswärts, 
meiſt in Berlin, verklagt und durch Verſäumnisurteil verurteilt, 
wenn Du Dir nicht dort einen Anwalt nehmen kannſt. 

Hüte Dich vor Natenzahlungen, ſie ſehen billig aus, aber ſie 
kommen teurer. 

Kannſt Du nicht regelmäßig zahlen, ſo nimmt man Dir die 
Wne wieder ab und von Deinen Anzahlungen bekommſt Du nichts 
wieder. 

Städtiſche Rechtsauskunftsſtelle Danzig. 

Das hieſige Junkerblatt für Kohl⸗ und Hohlköpfe bringt unter 
„Gerichtliches“ folgende Notiz: 

Freigeſprochene Mörder. Die Geſchworenen in Barcelona 
ſprachen geſtern drei Ausſtändige frei, die einen Polizeibeamten 
getötet halten. — In Spanien iſt den Streikenden alles erlaubt, 
ſelbſt Mord. Ein Geſchworenenſpruch nach dem Herzen unſerer 
Sozioldemokratic. ů 

Wemm nun das Vlatt ſtatt Ausſtändige Arbeitswillige, 
und ſtatt Polizeibeamten Streikenden, und weiter ſtatt 
Streikenden Streitbrecher, und ſtatt Sozialdemokratie 
Junker ſetzt, dann könnte das wohl ſtimmen, aber nicht nur für 
Spanien, fondern auch für ganz nahe liegende Länder. Auch in 
Deutſchland ſind ſchon Streikende von „Arbeitswilligen“ ermordet 
Wa Wir haben aber von einer Verurteilung bisher nichts 
gehört. 

Sozialdemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt. Die zum 
31. Januar einberufene Generalverſammtung hatte wegen des 
herrſchenden Unwetters einen ſo ſchwachen Beſuch, daß der 
Bericht des Genoſſen Bartel über den Preußentag von der 
Tagesordnung abgeſetzt wurde. Er ſoll in einer ſpäteren Ver⸗ 
ſammlung gegeben werden. Der Antrag, dieſe in der Maurer⸗ 
herberge abzuhalten, wurde abgelehnt. 

Der vom Genoſſen Malskies gegebene Kaſſenbericht für 
das 4. Quartal 1912 verzeichnete eine Geſamteinnahme von 
2519,12 Mk., der eine Ausgabe von 1456.05 Mk. gegenüber⸗ 
ſtand, ſo daß der Beſtand von 1063,07 Mk. blieb. Die Bei⸗ 
träge ſind um 150 Mark höher, als ſie im gleichen Quartal 
des Vorjahres waren. Am Schluſſe des Berichtsquartals waren 
1532 Mitglieder, darunter 350 weibliche, vorhanden. 

Die Wahl einer Beiſitzerin für den Vorſtand, die wegen 

    
   

   
  

Verzuges der Genoſſin Malikowski in den Landkreis erforder⸗ 
lich wurde, konnte mangels geeigneter Voricht icht 
erfolgen. Der Zentralbibliothek wurde für das 113      
ein Zuſchuß von 100 Mark bewilligt. 

In Verſchiedenem ſprach Genoſſe Bartel über die politiſche 
Lage und erörterte die Wahrſcheinlichkeit einer Auflöſung des 
Reichstages. 

Aus Weſtpreußen. 
Marienwerder. In der Marienwerder Zeitung vom 28. 

dieſes Monats iſt folgender Depeſchenwechſel zu leſen. Am 
geſttigen Tage haben unſer hieſiges Feldartillerie⸗Regiment Nr. 72 
Hochmeiſfter und das die gleiche Nummer ttagende Infanterie⸗Re⸗ 
giment Nr. 72 in Torgau wie alljährlich am Geburtstage des 
Kaiſets Telegramme gewechſelt. Doas Feldartillerie⸗Regimem 72 
drahtete: 

„Und grollt auch der Donner, und zuckt auch der Vlitz, 
Und ballt das Gewölk ſich zuſammen, 
Nur höher lodern zum Herrſcherſitz 
Empor der Begeiſterung Flammen.“ 

Das Injanterie⸗Regiment 72 antwortete: 
„Mit Euch ſchwören wir Treue in feſtlicher Runde, 
Bald kommt wohl die Stunde, 
MWo mit Blut wir und Eiſen 
Durch die Tat ſie deweiſen. 
Dann drauf! Und der Teufel ergibt ſich 
Hurra zweiundſiebzig! 

Alſo nicht nur gegen den äußeren und inneren Feind werden 
die Soldaten geſandt, ſondern nun auch ſogar gegen den Teufel⸗ 
ſollen ſie ziehen. Nun mag ſich nur Mephiſto in achten 'en, ſonft 
wird er mit Blut und Eiſen einbalſamiert. Der Teuſel iſt aber ein 

Geiſt. und Geiſtern können die Kanonen und Maſchin chre 
doch nichts anhaben. Oder iſßt etéwa der Teufel gemeint., der üch 

in den Herzen dieler gewiſſenloßer Patrioten beſindet. die das Volk 
bis auf die Knochen ausb. Ach nicht doch! 

Pr. Siurgurd. izeibe 
de vor burzem von einem Vu Mn den er verhaften wollte, in 
Hand gebiſſen. Durch dieſen Biß iſt Bluwergiftung cten 

da Gefahr das Leben des Verletzten beſtand. mußte iam 
ꝛger abgenommen werden. 

Flatow. Auf dem Guie des Gutsbeſitzers Radtke, Ln 
hoi bei Fictow würden in der Nacht von Sonnabend zu Sot 

Kübe aus dem Stalle geſtohlen. 

  

    

   

  

   

    

   

  

    

     

  

     

  

  

  L Gerichtliches. 
Meineidige Ardeilswillige. ů 

Vor dem Schwurgericht in Dortmund hatten ſich am Freitag 

zwei Arteitswillige gegen die Anklage wasen wiſlentlichen, Mein⸗ 

eids, degangen in Sttritprozeſſen, zu veramworten. Die Veffen⸗ 

lichkeit wurde während der Verhandlung ausgeſchloſſen. Die Ge⸗ 

ſchworenen verneinten bei einem Angeklagten die Schuidſruge, bei 

dem zweiten erkannten ſie auf ſchuidig des fahtläſſigen Memeids. 

Er wurde zu fünf Monaten Getängnis serurteilt. In der Be⸗ 

gründung wurde erklärt, es liege eine recht grobe Fahrläſſig · 
keit vor. 

Schutz geyen Arbeitswillige ift dringend erforderlich   
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Vas ſind die Aufgaben der 
Dieſe Frogt wurde wiederdolt ſo erſchöpfend deantwortel, dah man glauben ſolte. 

tine Wiederholung der Antworten bei nicht nötig. Und doch gibt es noch Rreiſe inner· 

holb der Arbeilerſchaf, die den Wert der Waffe, die eigens für tie geichmiedet 

wurde., immer noch nicht zu würdigen verſteben. 
ſolcher in die bürgerliche Preſſe und der 

Unterſchied iſt für Jeden deutlich erſichtlich. 
In der bürgerlichen Preſſe als erſte Notizen im politilchen Teilt Nachrichten über 

das Vefinden irgend welcher „hohen Herrſchaften“, die für den klaſlendewußten 

Arbeiter böchſt gleichglltig ſind. Weiter iſt dort zu leſen, in welcher Weiſe Hochzeiten 

an Fürſltenhöfen gefeiert werden. wie prächtig und glänzend dieſe Feſte verlaufen, 
welche Uniform Wüldelm II. dabei getragen und an welchem Orte das fürſtliche Braut⸗ 
paar teinen Wohnſitz auſſchlägt. Dinge, die nur den Gegenſatz beleuchten, der zwiſchen 

Arm und Reich derrſcht. Jeder Proletarier, der unter den gegenwärtigen wittſchaftlichen 

Berhöltniſſen ſchwer zu leiden, müßte es eigentlich alis dlullgen Hohn betrachten, wenn 

es eine Kedaktion fertig bringt. ihm ſu etwas als geiſtige Koſt“ zu bieten. Weiter 

entbalt der politiiche Teil der bürgerlichen Preſſe Beiträgt. in denen oft die Beftrebungen 

des Proletariats um Beſlerung ſeiner Lage nicht nu: 

grundſätzlich bekämpft, ſondern auch in infamſter 

Weiſe verhöhnt und beſchimpft! werden 
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Kampf und wieder Weſ, 
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Filiale Danzig. 
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ſagigldemokratiſchen Pre 
Wo findet der Arbeiter Zuflucht, 

wenn es gilt, Lohnbewegungen kräftig zu unterſtützen und Mißſtände in den Beirieden 

Ein Blick in unſerr Preſſe und ein zu beſeitigen? 

Nur bei der ſozialdemokratiſchen Preſſel 

Die bürgerliche Preſſe dagegen ſchlägt ſich ſtets auf die Seite der Kapitaliften, der 

Unternehmer und ſucht alle Beſtrebungen der Arbeiter durch Aufnahme von Streik⸗ 

brecherinſeraten und iendenziös gefärbten Nachrichten zunichte zu machen. 

Sie bekämpft die moderne Arbeiterbewegung aus Prinzipl! 
Wer ſorgt auch auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunſt für 

der Maßſen? 

Die ſozialdemokratiſche Preſſe, die Volkswacht. 
Das 

Aufklärung 

Wuürde ſelbſt von bürgerlicher vorurteilsfreier Seite wiederholt zugegeben. 

Die Volkswacht hat es in ihr Program:« übernommen, vor allem gute populär 

gebahene Artikel über viele Gebiete der Wiſſenſchaft zu bringen. 

Auch die Vorgänge in den Parlamenten ſinden durch objektive Berichte die 

verdiente Würdigung. Und dieſe Berichte unterſcheiden ſich vorteilhaft von den Berichten 

der dürgerlichen Preſſe, in denen unſere Parlamentsredner oft nu nit einigen Zeilen zu 

„Worte kommen“. Und oft legt man ihnen den größten Unſinn in den Mund. 

Jugend⸗ und Frauenbewegung finden eine beſondere gut gepflegte Stätte. 

Das ſind die wichtigſten Aufgaben der ſozialdemohratiſchen Preſſe, unferer 

ten. ſchneidigſten Waffe in dem Befreiungskampfe des klaſſenbewußten Proletariats. 

Perrat an ſich und ſeinen Klaſſengenoſſen übt der Arbeiter, der noch die 

bürgerliche Preſſe lieſt. 

Wer in unſere Reihen gehört, muß auch die Preſſe leſen, die für ihn geſchaffen wurde, 

die Volkswacht. 
Münt Man aun Shzialdemokratiſcher Verein 
  

  

  

nds 8 Uar : 
   

     

   
   

Elbing. 
e 
  

  

  

    

ö Mitglieder⸗ 
Verſammlung. 

  

    

      

etötetvon. Schreiber. 
Tüchlergaſſe 27. 

Donnerstag, den 6. Februar, abends 8 Uhr 

im Volkshaus 
Rohr⸗Stũhle 
„ Larerdafz eingeflochten 

Schidlitz, Wein⸗ 
Hinterbaus. 
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n. Gr. Muahlen⸗ 

Tagesordnung:   

    

1. Vortrag des Genoſſen Gehl, Danzig. 
2. Kaſſenbericht. 

     
     Friſeurs⸗ 

3. Verſchiedenes. 

Der wichtigen Tagesordnung halber iſt zahl⸗ 
P. MennGA.Langfuhr 

Ser Deg 24 

  

  

  

Larl Keöut⸗zy: 
Duchdandlung 2 
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Balkankrieg und Militarismus. 
Il. (Schluh.) 

Schon jetzt — und bald werden ſie es noch viel mehr ltun — 
zichen unjere Gegner aus dem Valkaukrieg die Lehre: da Lönne 
man ſehen, was ſchon ein kleines Volt gu erreichen vermag, ſofern 
nur alle ſeine Glieder rreu zuſammenſtehen, ſofern ihnen in Kriegs⸗ 
nöten und Gefahr das Vaterland mehr gilt als die Partei. Die 
Xuhanwendung für Deutſchland ergibt ſich von ſelbſt, ſie lautet: 
nehmt euch ein Beiſpiel daran, glaubt nicht der Sozialdemokratie, 
laßt enre inneren Streitigkeiten zurücktreten hinter der Macht und 
Größe des Vaterlandes, glaubt nicht, daß Kriege nur im Intereſſe 
der beſitzenden Klaſſe geführt werden. 

Um die Wahrheit ſolcher Behauptungen zu prüifen, darf men 
nie aus den Augen verlieren, daß die nationale Begeiſterung der 
Bulgaren und Serben entſtanden iſt aus der Erbitterung über die 
Fremdherrſchaft. Wo aber gibt es für Deutſchland einen derarti⸗ 
gen Anlaß zum Kriege? Deutſche werden vielfach bedrückt, vor 
allem in Deutſchland ſelbſt, aber doch nicht von Fremden, ſondern 
von den eigenen Stammesgenoſſen, den nationalen „völkiichen“ 
Kapitaliſten. Gegen die wird aber das Militär nicht aufgeboten. 
Auch im Ausland gibt es Deurſche, die bedrückt werden, und dort 
üſt es zum Teil wirkliche Fremdherrſchaft. Zum Bei.„iei in Un⸗ 
garn und in den baltiſchen Prorinzen Rußlands. Aber denkt 
temand an Krieg aus dieſem Grunde? Es iſt auch gut ſo, denn 
ſo intenſiv wir Sozialdemokraten jede Unterdrückung und alſo auch 
jede Fremdherrſchaft haffen, ſo glauben wir doch nicht, daß etwa 
eine Kriegserklärung an Rußland zu dem Zweck, die „deutſchen 
Brüder“ in den Oſtſeeprovinzen von der ruffiſchen Herrſchaſt zu 
befreien, in Deutſchland einen Sturm nationaler Begeiſterung zu 
entfeſſeln vermöchte. Eher würde man den Staatsmann, der ſolches 
unternehme, ins Irrenhaus ſperren. 

Schon dieſe kurze Heberlegung zeigt, daß der Hinweis auf die 
Balkonſtaaten nur für Gedankenloſe berechnel iſt. Ein Krieg aus 
folchen, oder auch nur aus einem entfernt ähnlichen Anluß kommt 
für Deutſchland gar nicht in Frage. Ehe wir alſfs der nationalen 
Begeiſterung, ſo wie unſere Gegner ſie verſtehen, irgend welche 
Verechtigung zugeſtehen, werden wir weiter forſchen mieſſen, aus 
wichen Ulrſachen denn dei uns etwa ein Krieg entſtehen könnte. 

Da wird nun ſeit Jahren von den Kriegshetzern der Gegen⸗ 
jatz zwiſchen Deutſchland und England als kriegdrohend in den 
Vordergrund geſchoben. Was iſt das für ein Gegeniatz? Unſere 
Leſer wiſſen, daß hier die geſamten Probieme der modernen Ko⸗ 
tonial⸗ und Weltpolitik mitſpielen. Vermöge der käpitaliſtiſchen 
Wirtſchaft geht es den Arbeitern im eigenen Lande herzlich ſchlecht. 
Infolgedeſſen findet das Kapital in Deutſchland nicht genügenden 
Ablatz für ſeine Waren. Denn die große Maſfe der Bevölkerung 
kann nicht jo viel kaujen. wie ſie wohl möchte und brauchen köont 
Das Kapital kann aiſo im Lande ſelbſt keine „angemef 
wertung ſinden. Deshalb ſucht es Abſatz in der- Ferne., in 
tande, in fremden Weltteilen. Eben dasſelbe har jedoch das en⸗ 
liiche Kapital ſchon viel früher getan, und ſo geraien hier die Int— 
effen der deutſchen und der engliſchen Kapitaliſten zum Teil ane 

Es werden Kriegsſchiffe gebaut, um die Intereſſen 

    

   

   
   
   

  

    

pergrößert aufs neue die Gejahr, wem dem einen oder dem ande⸗ 
ren die Laſt ſchwer wird, mag er geneigt ſein, gleich loszuſchlagen, 
um ein vielleicht augenblickliches Uebergewicht auszunutzen. 

Wir wollen übrigens nicht verſchweigen, daß wir die Gefahr 
des Krieges aus dieſem Anlaß nicht für ſo groß halten, wie das ge⸗ 
wöhnlich geſchieht. Denn es iſt immerhin nur ein Teil der Ka⸗ 
pituliitenklaſſe in den verſchiedenen Ländern, die auf dieſem Wege in 
Widerſtreit mit einander geraten. Daneben bieten aber wieder die 
internationglen Beziehungen und Verfilzungen des Kapitals eine 
Sicherung des Friedens. Und gerade die größten Kapikalsmächte, 
nämlich die großen Banken, die Geldgeber der anderen, ſind heut⸗ 
zutage dermaßen international organifiert und innig miteinander 
verjloſſen, daß ſie bei jedem Kriege auf beiden Seiten engagiert 
ſind und folglich auf beiden Seiten ungeheure Verluſte erieiden 
müßten, ganz gieich wie der Krieg ausgeht. Man denke nur, mit 
weich gewaltigen Stmmen zum Beiſpiel die Deutſche Bank an 
Unternehmungen in allen möglichen fremden Ländern deteili 
Sie würde auf alle Fälle enorme Werte einbüßen, ob nun D. 
land oder England, ob Oeſterreich oder Rußland ſiegreich bleibt. 

  

  

  

  

Doch ſei dem, wie ihm wolle — wenn es wirklich aus ſolchem un, 
Oe konmen ſollte. braucht man da erſt noch 
Intereſſen des Proletariats in keiner Wei 

D L der Kapitaliſtenkrieg in reinſter 
das Wort zur Wahrheit werden, 

die Prolete Markte tragen müſſen einzig und au 
für die In nder Kapitaliſtien. Der Klaſſengegenſatz würde da⸗ 
niit der allerdeutlichſten Schärfe zutage treten. 

Wenden wir zum Schluß noch dem Fall zu, der gerade 
letzt von der, recaktiondren Preiſe als die aktuelle Ktiegsmöglichkeit 
für Deutſchland erörtert wird. Es iſt die Gejahr, die von Oeſter⸗ 
reich droht, daß deren Regierung in Serbien geradezu Händel 
ſucht, ſieht nachgerade wohl jedes ein. Und es iſt auch zu⸗ 
zugeben, daß ſie Grund dazu hat. Aus dem Enitehen eines ge 
nationalen Serbenſtantes fürchtet ſie Gefahr für ibren 
Veſtand So gut die Serben ihre Stammesgenoiſen in der Turkei 
von der Fremdherrſchaft defreit haben, ſo gut können ſie dastelbe 

auch jür ihre Stammesgenoßfen in Oeſterreich verſuchen. Und wo 
bliebe Oeſterreich, wenn dort einmal die nationale Frage in Fluß 
käme und etwa alle dort wohnenden Nationen felbſtändig word 
wollten! Nun jagen unſere Reaktionäte, am Beſtande Deſterreich⸗ 
iſt das Deutſche Reich ſelbjt in hohem Maße intereſſiert: wenm wir 
zulaſſen, daß Oeſterteich, etra durch ruſſiſche Hilfe, zugunſten der 
Serden geſchwächt wird und feiner Auflöſung emgegenſtent. dann 
kommt früher oder ſpäter Deutſchland an die Reihe. Es ift 
alſo letzten Endes ein Kampf um die eigene Exiſtenz, den da⸗ 
Deutſche Reich zu führen hänte, indem es jetzt ſchon Oeſterreich 
geven Rußland unterſtützte. 

Es wäre fehr oerlockend, dieſe Behauptung — die ja im 
Grunde nichts anderes iſt als die alte, wohibekanme Throrie vom 
europe iichen Gleichgewicht“, die man anno tobak für richtig hielt 
— nachzuprüfen. In dieſem Zuſammenhange wollen wir uns das 
ſchenken, denn hier kommt es uns ja nur auf die Frage des Klaſfen⸗ 
gegenſatzes an. Und arm uns wiederholt werden. was wir eben 
ſchon ſagten: Handelt es ſich wirklich um die Exiſtenz des Deutjcden 
Reiches, ſo kann dieſe viel wirkfamer durch eine Volksmwehr ver 

teidigt werden. Aber es handelt ſich eben für die Reaktionäte, 
d. h. für die Beſißenden nicht allein darum., das Deittſaye Reich zu 
ethalten, ſondern darum, es in jeiner jesigen Form aun 
erhalten, nämlich als einen Klaffenſtaat, in dem die Kapitaliſten un⸗ 
geſtört die Arteiter weiter ausbeuten können. Nur deswegen 
können ſie ſich auf die Volkswehr, auf das bewaffnete Volk nicht 
verlaßßſen, ſondern brauchen den Kadavergehorſam des ſtehenden 
Herres. Ein Staat von Freien und Gleichen würde zu: ſeiner 

Grunde zum s 

              

  

   

    

  

    

  

  

   

        

    
  

    

  

      

    

  

  

Danzig, den 5. Februar 1912. 
  

Verteidigung gegen räuberiſche Ueberfälle den letzten Mann, ja 
den letzten Knaben bereit finden, und brauchte nicht durch die⸗Po⸗ 
litit eines Bundesgenoſſen in Sorge um die ſpätere Zutunft zu 
geraton und ſich dadurch in einen Krieg hineintreiben zu laſſen. 
., Wie wir alſo auch die Sache drehen und wenden, das Reſultat 
bleibt immer, daß ein Krieg, in den Deutſchland verwickelt würde, 
im Intereſſe des Kapitals und nicht im Intereſſe der Arbeiter ge⸗ 
führt wilrde. 

Zur Fleiſchnot. 
— Die Fleiſchpreiſe ſteigen. 

Schon für den Dezember vorigen Jahres war ein erneutes An⸗ 
ſteigen der Preiſe einzelner Fleiſchſorten aus den Ziffern der amk⸗ 
lichen preußiſchen Statiſtik abzuleſen, nachdem der Oktobder und 
November einen ganz geringen Preisrückgang gebracht hatte. Die 
neuen Zahlen der ⸗Statiſtiſchen Korreſpondenz“ für die Fleiſch⸗ 
preiſe in der erſten Häifte des Januar zeigen nun deutlich, daß die 
Fleiſchnot erneut im Steigen degriffen iſt. Nur bei Rindfleiſch 
blieben die Kleinhandelspreiſe gegenüber der zweiten Hälfte des 
Dezember auf der gleichen Höhe von 1,83 für 1 Kilo. Dagegen 
erhöhte ſich der Preis für Kalbſteiſch und Hammellfleiſch um 3 
Pfennig, für Schweinefleiſch und Speck um 2 Pfennig. Dieſe 
Steigerung im Laufe eines halben Monats iſt außergewöhnlich 
groß. Das wird noch deutlicher, wenn man die diesſährigen 
Preiſe mit denen vom Januar 1912 vergleicht. Man zahlte für ein 
Kilo in Pfenmigen: 

    

  

13912 191¹3 mehr 

Rindfleiſch. 109 18•3 14 
Kalbfleiſch. 187 20 19 
Hammelfleiſch 1635 22 
Schweinsfleiſch, 145 29 
Speck. 168⁰ 2¹7 4* 
Pferdefleifh. 77 9⁰ 13 

  

Gegenübder dieſen Zahlen kann man nur die Tatſache un 
ſtreichen, daß die Teuerungsmaßnahmen der Regierung völlig 
verſagt haben. Anſtatt aber die Bekämpfung neu und ver⸗ 
ſtärkt in Angriff zu nehmen, zögert die Reglerung ſogar mit der 
Anwendung der bereits beſchloſſenen Maßregeln. Dabei lehren die 
bisher bekannt gewordenen Ziffern der Viehzählung vom 1. Dezem⸗ 
ber 1912, daß überall ein ſtarker Rückgang des Viehbeſtandes 
ſtattgefunden hat. Wenn das Angebot nicht durch die erleichterte 

hr von Vieh und Fleiſch weſentlich vermehrt wird, iſt daher 
mit einem weileren ſtarken Steigen der Preiſe zu rechnen. Schon 
jetzt ſind Schweineſleiſch und Speck 40 bezw. 45 pro Kilo teurer als 
im Januar 1912, wo mit Recht über Fleiſchnot geklagt wurde. 
Nach dem Rezept des Landwirtſchaſtsminiſters ſoll ſich ollerding⸗ 

  

  

„Idie Vevölkerung daran gewöhnen, mehr Geld für ihre Nahrung 
auszugeben. Die jetzigen Preiſe machen es aber der großen Maſſe 
des Volkes bis in den Bürgerſtand hinein überhaupt unmög⸗ 
lich, Fleiſch zu genießen. Das Volk muß hungern und die Regie⸗ 
rung und die agcariſchen Parteien tien im Junkerintereſſe nichts 
gogen das Elend, das die Volksgeſundheit untergräbt. Scit das 
preußiſche Abgeordnetenhaus bei der Fleiſchteuerungs⸗ 
debatte die Regierung zum untätigen Zuſchauen ermahnte, ſtellt ſich 
die Regierung zu allen Forderungen des Volkes harthöriger als je. 
Auch in dieſer Frage iſt das Dreiklaſſenhaus das ärgſte Hemmnis. 
Die Landtagswähler werden das nicht bei den Neuwahlen ver⸗ 

geijen. 

   
  

Ruſſiſches Fleiſch nicht über den Oklober hinaus! 
Amtlich wird bekunit gegeben: 

Die Stadt Berlin hat auf den Antrag, ihr die Einfuhrer⸗ 
iaubnis für friſches Rind⸗ und Schweinefleiſch aus Rußland über 
'en 31. März 1913 hinaus dis 31. März 1914 zu verlängern, 

von dem Landwirtſchaftsminiſter den Beſcheid erhalten, daß die 

Einfuhr bis 1. Oktober dieſes Jahres zugelaſſen würde, daß da⸗ 
gegen kein ausreichender Anlaß vorliege, die Genehmigung von 
jeßl bis 1. April 1914 auszudehnen. 

Nach dem 1. Oktober 1913 ſoll atſo das Volt noch mehr hun⸗ 
nicht vorzieht, ſich noch mehr wie bisher mit dem 

ch        zu defreunden. das der Landwirtſchaftsminiſter 
ber niemals üßt. 

Rückgang der Fleiſcheinfuht. 
In. Monat Ropember war noch eine ganz bedeutende Steige⸗ 

     
  

   

  

    

   

  

Jahre 1911 nur noch um 10 000 Doppelze 
von Rindfleiſch des letzten Monats ſind wieder 

igt Dänemark mit 14 709 Doppelzenmern, die 
Doppelzemnern und Rußland mit 50 

ntuern: es folgen Schweden und Frankreich mit weniger 
00 Doppelzentnern. Die Einfuhr von friſchem Sch— 2⸗ 

fleiſch hat eine kieine Steigerung erfahren: ſie beirug im Dezembei 
W337 Doppelzentner gegen 32 600 Doppelzemner im Monai vor⸗ 
ber. Zum Vergleich ſei angeführt, daß im Dezember des Jahre⸗ 

11 nur 1291 Doppelzentner Schweinefleiſch eingeführt wurden 
Die Julaſſung von Schlachtrindernaus den Nie⸗ 
derlanden zur Abſchlachtung in öffentlichen Schlachthöfen gro⸗ 
ber Stüdte verurſachte eine Einfuhr von 3037 Stück, das bedeuner 
einen Rückgangvonfaſt 2000 Stück gegenüber dem Mo⸗ 
nat vorher. Auffallend iſt auch der Rückgang der Einfuhr von 

Rußland in das oberſchleſiſche Induſtriegebiet, für 
ge Kontingent von 2500 Stück wöchentlich erboht 

Während im Monat Noveinber 14 000 Stück zur Eitr⸗ 
ichnen. 
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worden iſt. 
fuhr gelungten, hat der Dezember nur 11531 Stück zu 

Deutſchland. 
Eine Jentrumsftütze gebrochen. 

Der frühere Inhaber des katholiſchen Geſellen⸗ 
bdauſes in Eſſen ⸗ Rüttenſcheid, Gaſtwirt Ferdi⸗ 
mand Groß. hatem Verbindung mit einem Oberfaktor der 
Speditionsfirma Van Eupen eine unmenge Gôter uvs dem Bahn⸗ 
ofslagerſchuppen der vorgenannten Firma an ſich gei t. Die 
Spißbiibertien wurden ganz planmäßig betrieben Lind verteilen 
ſich über einen längeren Jeitraum. Geſtohlen wurden ganze Kiſten 
Zigarren. Brunntwein, Sioffe. ganze Ballen Tuche, Butter, Fleiſch, 

flüigel teſtw., ja ſoger ein Klovier, eine Zimmereinrichtung und 
ein Eisſchrank. Den größten Teil der Sachen het Groß erhallen. 
Den Mann bat ſeine Frömmigkeit nicht gehindert, die Hehlerei 
um Großen zu betreiben. Er iſt in Eſſen als ſtrammer Kämpe 
gegen den Umjturz ſiudibekunnt und gehöct vielen kaiholiſchen 
Vereinen an. Das Gericht ſchichte den frommen Gauner wehgen 
gewerbsmäßiger Hehlerei auf 1 Jahr 1 Monat ins Juchthaus 
und verfüͤgte ſeine ſofortige Verhaftung. 
1 Jahr 5 Monate Gefängnis. 

    

    

   

  

    

Ein katholiſches Lügnerorgan. 
Die zentrumsagrariſche Rheiniſche Volksſtimme befaßt' ſich in 

ihrer Nummer vom 25. Januar mit der Frage der ſozial⸗ 
demokratiſchen Agitation auf dem Lande. Daß 
die Angſt vor dieſer Agitation aus jeder Zeile des Artikels heraus⸗ 
ſchaut, braucht nicht erſt beſonders hervorgehoben zu werden, und 
dieſe Angſt wird auch die Urſache ſein, daß das fromme Blatt zu 
dem plumpſten Schwindel grelft. um die Bauern vor der ſozlal⸗ 
demokratiſchen Agitation zu warnen. Heißt es doch in dem 
Artilel: 

Es iſt nun nicht jchwer, die Landarbeiter über die wahren 
Gründe des Intereſſes, das die Sozialdemokratie an ihnen 
nimmt, aufzuklären. 

Das Gleiche gilt ſelbſtverſtändlich auch für die Bauern. 
Dieſen möchten wir als Beleg der wahren Geſinnung der Sozial⸗ 
demokratie nur in Erinnerung bringen, was Genoſſe Kautsky 
auf dem Bieslauer Parteitage offen ausgeſprochen hat: „Nur 
der hoffmingsloſe Bauer wird Sozialdemokrat. Darum fort mit 
den Getreide⸗ und Viehzöllen, welche die Preiſe der Erzeug⸗ 
niſſe der Bauern ſteigern, denn ohne dieſe Preiserhöhung kann 
der Bauernſtand nicht beſtehen.“ 

Der Parteitag in Breslau tagte im Jahre 1895, wir haben 
die Reden Kautskys auf dieſem Parteitag geleſen und fragen des⸗ 
halb gelaſſen die Rheiniſche Volksſtimme, auf welcher Seite des 
Protokolls die oben angedeuteten Sätze von Kautsky ſtehen, wir 
finden dieſe Sätze nicht. Ein anderer wird ſie auch nicht ſinden 
können, aus dem einſachen Grunde, weil Kautsky ſolche Aus⸗ 
führungen gar nicht gemacht hat. Die Rheiniſche Volksſtimme 
belügt die Bauern, während Kautsky in Breslau befahl, ihnen 
die Wahrheit zu ſagen. 

Uim dieſe Wahrheit nicht bei der Landbevölkerung eindringen 
zu laſſen, deshalb greift, wie wir nochmals feſtſtellen wollen, das 
fromme Blatt zu den Wafſen der Lüge und Gemeinheit. Wird alle⸗ 
nichts helfen, die Sozialdemokratie wird auch auf dem Lande 

weitermarſchieren. 

Süuglinge in Unterſuchungshafl. 
Die humane vreußiſche Rechtspflege offenbarte ſich wieder 

einnal in einer Straſtäammerverhandlung in Düſſeldorf. Eine 
Fubrikarbeiterin war ohne eigene Schuld in eine Diebſtahlsge⸗ 
ſchichte verwickeit worden; der Unterſuchungsrichter ordnete ihre 
Berhaftung an. Da die Arbeiterin aber weder Verwandte 
noch mähere Bekannte in Düſſeldorf hat, mußte ſie ihren Säug⸗ 
ling mit in das Gefängnis nehmen. In der Gerichtsverhandlung 
ſtellte ſich die völlige Schuldloſigkeit des Mädchens heraus, das 
denn auch freigeſprochen wurde. 

Die eines Kulturſtagtes unwürdigen Fälle, die ſich nach dem 
Ruhrbergarbeiter⸗Streik abſpielten, daß Mütter mit ihren an der 
Bruſt liegenden Kindern zur Straſverbüßung ins Gefängnis wan⸗ 
dern mußten, ſcheinen auf die preußiſche Juſtiz keinen Eindruck ge⸗ 
macht zu haben. Wegen geringer Verdachtsmomente ordnet ein 
Unterfuchungsrichter einſach die Verhaftung einer jungen Mutter 
an und gefährdet dadurch aufs ſchwerſte die Geſundheit der Mutter 
wie des Kindes. Fluchtverdacht konnte natürlich hier nicht in 
Frage kommen, denn es handelt ſich um eine völlig mittelloſe Ar⸗ 
beiterin, die mit ihrem Kinde nicht auf und davon gehen konnte. 
— Wenn ſich ſchon im preußiſchen Landtag niemand findet, der 
dieſes Verfahten gebührend kritiſtert, ſo ſollte ſich der Deutſch⸗ 
Reichstag, der ja auch zuſtändig iſt in der Ueberwachung emner ent⸗ 
ſprechenden Ausführung von Reichsgeſetzen, der Sache einmal an⸗ 
nehmen und nachdrücklich zu erkennen geben, wir er über die Ein⸗ 
kerterung von Säuglingen denkt. 

Die Heiligkeit der Ehe bei „Standesherres 
Im Heiralsmarkt des Berliner Tageblatts wurde 

jolgendes Angebot vexöffentlicht: 
Jürſten-Heirat. 

Für öſterreichiſchen Reichsfürſten geſetzten 
Alters (erblicher Jürſtenſtand), vornehme⸗ 
markante Erſcheinung., ladelloſer Charakter, 
Gutsbeſitzer in großer Stadt, wird eine Gat⸗ 
tin mit großem Vermögen geſucht. Siand, 
Alter, Konſeſſion, Nalionalikät und Vor⸗ 
leben Rebenſache. Vermittler verdeten. 
Strengſte Diskretion. 

Der öſterreichiſche Standesherr iſt entſchieden ein Mann, der 
in die Welt paßt. Er weiß genzgenau, daß der älteſte Adel ſeine 
Träger nicht vor Rot und Elend bewahrt, wenn ſie nichts zu 
brechen und zu beißen haben. Aus dieſem Grunde entſchloß er 

  

ſich, ſeinen Leibeserben eine Mutter zu geben, die über ein großes    
Vermögen verfügt. Und da Damen mit großem Vermögen nicht 
immer in tadelfreier Qualität auf den Heiratsmarkt gelangen, 
machte er das Zugeſtändnis, daß die zukünftige Ahnfrau alle nur 
erdenkbaren Mängel aufweiſen dürſe, vorausgeſetzt, daß die Mit⸗ 
gift vorhanden iſt. Das iſt das gewiß ein idealer, von echt chriſt⸗ 
licher Liebe und Duldung zeugender Standpunkt. Ehen, die auf 
ſolcher Grundlage zuſtande kommen, werden entſchieden im Himmel 
geſchloſſen. Der geehrte Standesherr iſt jedenfalls katholiſch und 
ein Bekämpfer der i Sozialdemokratie. Wie viele Male mag er 
diefe vböſe Partei in den Abgrund der Hölle verdammt haben. 

Die Wablen zur Hamburger Bürgerſchaft. Wie aus Ham⸗ 
burg gemeldet wird, ſind bei den Wahlen zur balbſchichligen Er⸗ 
neuerung der Bürgerſchaft in den vier Bezirken des Landgebicts 
zwei Mitglieder der Rechten CeWählt morden: in den anderen zwei 
Landt ken hat Stichwahl ziviichen den vereinigten Liberalen und 

ozialdemokraten beziehnnasweije der Rechten ſtattsufinden. 
„Reſuliate 

     

  

      

      

zu einer Liſte verbundenen 

  

  

106 580 Stimmen und die Sozialdemokroten 164 56= Stimmen. 
Die Sazlaldemokraten und die vereinigten Lidervien 
haben einen erheblichen Stimmenzuwachs zu ver⸗ 
zeichnen. 

Nach den leßten vorläuſigen Verechnungen erhielten die Par⸗ 
teren der Rechten miſammen 18 Sitze, die vereinigten Liberalen 8 

E Sozialdemokraten 10 Sitze. 

    

Kleine politiſche Nachrichten. 

Auf det Provinzial⸗Verſammlung des Bundes der 

Landwirte jür Weſipreußen, die in Marienburg ſtattjand. 

erklerte Htrrs Oldenburg⸗Januſchau, daß er von einer 

Kandidatur zum Reichstag für den Waolkreis Jerichow nichis wiſjſe. 

„ cte dorm noch wörtlich: „Ihr Abgeordneter bin ich geweſen, 

Ihr Freund din ich geblieben. In anderen Kreiſen zu kondidieren. 

darauf laſſe ich inich nicht ein.“ Die Trauben ſcheinen Heren 
g do zu ſarter zu ſein. Er will demnach die weſt⸗ 

  

     
  

  

  Sein Komplize erbie-fv. 
   zen nicht mit oſtelbiſcher Kultur beglücken. 
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ů ö b walt Preußiſcher Landtag. 
rankrei ſü9. Krafadt (Rönt) einer Ft Rasn Reine, Abgeordnetenhaus. 

Dpath, Im Meintftrtrut es G U ſeevreheit in Rroben(Sind er Aebne Wigllg Lu3)t). Ais Fiſchbe (3p)- ö , , A, Süßund vom eu. Jamar Uri‚ MI rat wu; Emie at nwirt 8 . 9* . Bei der Beratt des etats Da. .e,e e en erihſene Ver iede 

    

    

  

ine. Verſtöße gexen bon Bertammiummorseh und Lant aber 8 ilgen ueber. 

üürhen Amperdimg finden é dtrfhöären. Der Xnttag Albrecht, die gerlichen Redner hrer Freude Ausdruck über die gewaltigen 

Er v —2— bes infaht enben Sinbeie 2 geüt uns n welt. linter⸗ſchüiſſe, die der Siaat aus ſeinen Foriten herauswirtſchaftet. Ge⸗ 
Schweiz. kaalsfekretär Aichter wender ſich gegen die Aurüge . Sres U—0 85 Mu kb Kbt, Sehen Aeeimnp . al W5, 5. 

S 1ů ů üter, die in kar r . „ 

. Hu denete, auruecen Aümen M au En ——— Servah⸗ aumnen. Weiendenanns e S . J6 helt über ihre l andin der übrigen Zeit des Jahres dieſe Werte 

Mauht ür Sen Rars 88 , gund dom Jl. Januar. erzeugen, auch unſtänbig bezahlt und als vollberechtigte Staatsbür⸗ niscahl füt Sir Beftellung dee Großen Rates. Mit artt gecen Die Debatte über vorübergehende Zöollerleichterung bei ger behandelt werden müſſen, denen in erſter Linie auch ein froies ein Stimmme crklärte er ſich penen die Berhälmiswaßl. er brarurneder Fleiſcheinfuhr wird ſortgefeßl. Abg. Frhr. v. Gamp (Rp.: Verimgunharech gebührt. Davon il aber der Miniſter in 
Tarwen die Erdodona der errrrumg⸗hiſer von 2500 auf 3000Wit halten der Vorlage gegenüber en ablehnenden pöſliger Uebereinſtimmung mit fämtlichen Parteien des Hauſes 
Eihwodnet Standpunht ſeß. Der Ku'rog der Bolhspartei ilt praktiſch nichts wiſſen. Sein Wohlwollen erichöpft ſich in der Verſicherung. 

Ungarn. ganz undurchführdar. Wenn Sie die Biehzölle und Futterzölle daß die Forſtverwalkung alles tun werde, um die Forſtarbeiter von 
ur ungeriche ldemokrotie hat auf ibrem Varieitagr in aufhbeben, legen Sie die Art an die Wurzel des Kleinbauern. ozialdemokratiſchen Veſtrebungen fernzuhalten. 

vude, ve dan Weiclcs aießl ba⸗ de — wian die tums. Aüdg. Wendorff (W.) weiſt als Berichterſtatter die Eine längere Debatte wurde über die Frage des Verkaufs des 
ſumoſe Wadirechtsvoiage zurüctzirhl. den Generalitreil zu prokla⸗ Votwürfe des Rorredners geden den Bericht der Kommiſſion Grunewalds an den Zwecverband Groß-⸗Berlin geführt. Der 
mirten. Die Parkrileihing murde beauftrugt. im gegeberten Falle zrrück. Ada. Hchmitt. Bürzkurg (Soz): Herr Herold bat Staat wic dieſen Wald auſ Dröngen der Konſewativen unbedingt 
at Naßrrgeis zu ergteifen. um dieſe Wobnſintsvorlage zu Fall Zeſtern unſere Anträge als Agitotionsanträge bezeichnet. Eine verkaufen. Das arme Preußen kann es nicht ruzig dulden, daß ihm 
zu brintzen und den (SEyrralftreit darchufüdren. bolch frivele Behauptung konn nur ein Mann aufftellen, derder Grunewald kein höheres Erträgnis abwirft! Und ſchon droht 

die Not der graßen Maſſe des Bolkes nicht kennt oder dafür der Herr v. Brandenſtein, daß der Wald auf Baulland zer⸗ 
Italien. ncben Wuilen, Rem dode Im ünnen 2 R di Laudwiei 0 teilt und verkauft werden müiſie, wenn der Ducthn Drcß die 

Eisꝛe Tripe Eldct: Ein Dekrt s Gouder- Men Wile. f8e 3 nen. Wean die Eüi verlangten 176 Millionen dafür hergeben würde. Die Vertreter Roern. Tripchs Kacen, beht den kisher üe, Saweds im eigrnen Lande nicht imſtande ift. den zur Erhaltung der Groß⸗Berliner Wahlbezirke waren ſich ziemlich einig darin, daß der 

Hems und Mierer nen Kriepszultand cuuj, 10 daß dieße vaft notwendigen Kleilchbetrag zu bn,bee e en Zweckverband den Wald erwerben müſſe, daß aber dieſe Notwen⸗ 
del Häten rar die Sckißiadrt wieber ſrei gtworden ſind. Die De⸗ V Pubühum doch dafür nicht deſtrafen. den Adenn un digkeit nicht eine Ausbentung Groß⸗Beriins für extrem fiskaliſche 
heicenzenter mird ſedec dis Ende Ickruar beileden Hciden Eis Soripann. um den Gryhagturtern zu nüßen — ort Zwecke rechtfertigen könne. In belonders entſchiedener Afſitee 

nit den Zöllen auf Lebensmirzel In Jutereſſe der wiciſchaftlichen dies von unſerem Genoſſen Hirſch erklärt. der darauf hinwies, 

  

     

    

    

     

  

   

  

     

    

     
    

      

      
     

      

   
   

   

  

Grohbritannien. Euiwickeiung urſeres Voltes. Adg. Maßinger (3entr): In daß es ſich bei der Aüüie der Bevölkerung um ein ge⸗ 

rdere rpanisotionen iut dos der Tat iit der Fleiſchkonſfun in Baßgern größer im Burch⸗ homiftaalh Her Intereſſe handele. ů Forſtears 
s der ung der Wal nitt ve Peiche. Die Vorlagt iſt das einzige, was zu. Die Weiterberatung und ſchiießliche Erledigung des Forſteta 
ropagenda leßen. Nach Aer⸗ een geſtande den ann. Abg. Heſtermann (Bauernbund): wurde in einer Machiſihung vorgenommen, bei der⸗ von anhüe, 

E 3u erwarn Aus der Bauer verlang: teinen gerechten Anteil für ſeine Fune, Moch Genoßſe Liedknecht prach. Frritag Etet des 
den. noꝛwendige Borausſes nd ißt aber die Aufrecht⸗ Iunmern. Sttzung vom 31. Januat. 
leung des Paragraph 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes. Abg. Der Ruj nach Ausnahmegeſetzen. Mit einer wäſten Scharf⸗     

  

diẽ Sa Abe. Kach (Lolgs9.), macherrede eröffnete in der Freitagsſitzung des Dreiklaſſenhauſes 
U Abbilfe Heteft wird⸗ der freikonſervative Abgeordnete und ſchleſiſche Lo idrat v. K ar 

en. Hierauf wird die dorff der jüngere die Debatte über innere 2 litik. Die So⸗ 
r Abänderungsantröge zialdemokratie will er mit einem neuen Sozia“gtengeſetz, die Ge⸗ 
angenommen Neächſte werkſchaften mit einem Geſetz zum Schutz der Arbeitswilligen kalt 
eden erledigten Geſetzes machen. Wir brauchen über dieje Rede nichts mehr zu ſagen, 

werledigten da der dem Zentrum angehörende Obertandesgerichtsrat Marg⸗ 
vom 1. Februar. Düſieldorf die Kardoiſſche Rede als eine Scharfmacherrede in Rein⸗ 

ratung des Ge⸗ kultur bezeichnete. in der jeder Satz den vorgetzenden widerſpreche. 
Quark (Soz.): Nach Kardoff ſprach unſer Genoſſe Hürſch. Er wies an zabl · 

der einmal dem reichen Beiſpielen nach, daß unter Herin v. Dallwitz jede reforme⸗ 
riſche Tätigkeit ue Mmiſten wean aufgehört habe — 

u Unſtimmigkeiten ſogar von dieſem Miniſterium den Reſormverſuchen der Reichs⸗ 
Busdesſüäcten gefubrt. regierung ein ſtiller, aber zäher Widerſtand emgegengeſetzt wird. 

Senden wenigſtens für Brot] Dann aber wandte ſich Genoſſe Hirſch zu einer im Ton rubigen, 
ie ſrenßiſchen Agrarier aber in der Sache aber um ſo ſchärjeren, Widertegung der Scharfmacher⸗ 

den gegen das Volk bringen, hetze gegen die Gewerkſchaften. An einigen kraſſen Einzelfällen 
zähßrung verurteilt wies er noch, was das ganze Terrorismusmaterial der Oderterro⸗ 

nes die Aßg. PDauly riſten wert iſt. Er rief ihnen zu, daß ſie zunächſt einmal ſelbſt mit 
(Vp.) und ihrer terroriſtiſchen Schreckensherrſchaft ein Ende machen follen 

brer Parteien und ſchloß mit der Erklärung. daß neue Schandgeſetze die Arbeiter⸗ 
Der Geietzentwurj] partei ebenſowenig vernichten könnten. als das alte, denn richtige 
nuund Antiſemiten]Deen könnten durch keine Gewaltmaßregel erſtictt werden. 
mts des Innern. Der konſerpative Redner, Graf Groeben, dewegie bich 

5 natürlich in den Kardorffſchen Bahnen und führte gleich dieſem 
„manchen Hied gegen Herrn Delbrück, von dem Miniſter Dallwitz 

dann erklärte, daß ſeine Worte gegen Preußen nur mißverſtändlich 
aufgefaßt ſein könnten. Der Nationalliberale Friedberg hielt 
eine Philippika gegen die Welſen und erdlickte den Hauptfehler des 
jeßigen Landtagswahlrechts in der Drinelung in den Urwahlbezir⸗ 
ken, die belanntlich erſt das Eindringen der Sozialdemokratie in das 
Geldſackparlament möglich gemacht hat. Die Frage des National⸗ 

x liberalen nach der Stellung Dalldditzens zu den einheitlichen Wahl⸗ 
urnen wurde ebenjowenig klar beamwortet, wie die deutliche Frage 
imjeres Genoſfen. Mit einer ſcharſen Rede des Polen Korfanty 
nahm die Debatte ihr Ende. 

ndöck (Konſs) empfiedl: 
Ve brung der Fleiſchvre    

   
   

    
       

     
       

  

   

  

rerbaftrt ur 
Schloiics don 2 
Irlend, ringeworten zu 
tinem Nanat Imang; 

Deutſcher Reichstag. 
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ing des Reichstages. 

wit 213 gegen Le Stimmen dei 13 Stimm: 
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Sitzung vom 1. Februar. 
Die Etatsdebatte wurde fortgeſeßt. Sie deegte ſich jedoch nicht 

f Kardoffſcher Höhe“. Wenn auch noch weidlich über 
zialdemokratiſchen Terrorismus gezetert wurde. ſo beherrſchte 
ies Thema jedoch nicht die ganze Debatte. Freilich durfte in dem 

ri üder den Terrorismus der Al nete Cafſel (Bp.) 

    

  

   

  

Viologiſche Anſtaht für Lan- und Forftwirticha 
      

  

   

    
   

        

   

  

   

        

   

          

      
    

  
    

3    die Pfleget 
ige,“ ſtöhnte er. Sitte. 

Ich muß ſie leien.“ 

Sie dürjen nicht, es iſt ſtreng verboten.“ antwortete die 
Pflegerin. 

-Ader blieb ich Sieger, din ich Sieger geblieben? So 
doch.“ bat er dringend. 

nn Sie ſich nur noch bis morgen, dann werden Sie 
ren, und vielleicht Beiuche empiangen dürfen. 

dringen Sie mir die     

    

  

Vor dem Eingang zum Hoſpital wurde ein neues Bulletin 
AnEgeichtagen. 

Howards Zuſtand hat ſich bedeutend gedeßſert. Er iſt 
bei Bewußtiein und jede Gefabr gilt als beſeitigt!“ 

Menge ſtieg ein ſtürmeſches Hurra auf und fand 
u‚abe und überell in Chilago. wo man es hörte. 

dedeutet dieſer Lärm? fragte Howard. 
hrufe der Freude darüber aus. des ſich Jyt 

ei hat, Me. Howard,, antmwortete die Pflegerin. 
sicht ſtrahlte. „Ich habe aljo gewornen,“ jagte 
mir. Ich will nun nicht mebr ſprechen. 
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e Tag brachte ihm einen Brief von Grate. Dbe 

en itht nuch nicht den Zutrin zu ihm, geßtaueten aber 
des Brießes. 

—Ich werde jeden Tag dierbertommen, bis ich Sie ſprechen 
* Ich habe alles geſehen. Meine Feder vermag nicht in 

zir daffen, was ich von Idnen denke. Dimſton! Winſtunt 
Os Leben, ſolange ich Sie riicht Wiederſehe. 

Achtten Tage durfte ſie zu ihm. Die Krankerpfiegerin 
Ai neräzänbeismigem Lächeln fürf Minuten iür die 

Sreruenit zund verſieß des Zimmer. 
v b — — -Grerz! Gtes flirſterte er und itreste iht ſeine Hände 

Lieee., AEte. cgegev. Sie ßie zärtlich, deugte ſich über ihn und küßte EE. MED EE MMMS Seif die Stirn. 
-WMesn Helo! Mein Helb— ruch ße imig. Ich wirde ſter⸗ 

Ser. Wera Eu mich richt febteßf! Lirdſt du mich. Winſton? 
Seckebte! Seine cbgemagerten Hände liebtoſten ihre gol⸗ 

deren Lecen. Geliette! Kuf dem Tiſche liegt eine kleine W 
See dn Ocrar Ldagsam Oefnne fie. 

— Se nahm den Dend, ſchlug ihn aufs Geretewohl auf und 
Eder er. tcen etten Seiten eine berwelkte gelde Roſe. 

Ende! 
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     gehlen, der von der Berg lang der Arbeits Gim ů 
Sozlaldemotraten pPprach. ber konlervative ür0 b r aam 

Kif das „Wahlibündnis. zwiſchen den Sozialdernokralen und Frei⸗ 
9950 au ſprechen. Die. Feſtnagelungen des Abgeorbneten 

   
   

    

   

                

rſch ESoz.) vom vorigen Tage ließen den Abgeordneten 
oſſer in einen Zuſtand von ziemlicher Raſerei verfallen. Er 

bauuyßs über alles mögliche, und falelte ſogar von einem Wahl⸗ 
bündnis zwiſchen den Nationalliberalen und Sozialdemokralen in 
Hannover. Dieſes Märchen zerſtörte der Abgeordnete Campe 
Natl.) gründlich. Wiederholt griff der Miniſter des Innern 
v. Dallwiß in die Debatie ein um einige Loblieder auf das 
Dreiklaſſenwahlrecht zu ſingen. Die Weiterberatung wird auf 
Montaßs vertagt. ů 

  

         

          

    

Herrenhaus. 
Die Plenarberatungen des Herrenhauſes wurden am Mittwoch 

den 29. Januar wieder aufgenommen; ſie werden vorau⸗ſichtlich 
drei bie vier Tage in Anſpruch nehmen. Die Sitzung am Miltwoch 
war nur von kurzer Dauer. U. a. wurde die Denkſchrift über den 
Auebau von Waſſerſtraßen zur Kenntnis genommen, dqs Schlepp⸗ 
wondpolgeſetz wurde an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern ver⸗ 
wielen und ſodann erledigte das Haus eine Anzahl Petitionen, 
Bue durch Uebergang zur Tagesordnung, ſo eine Pelition des 

eichsverbandes deutſcher Städte um ſteuerliche Entiaſtung der 
kreisangehörigen Städtr. Der Donnerstag bleibt frei zu Zra'tions- 
beratungen über das Waſſergeſe. Der Pröſident ſeht au: die 
Tagesordnung der nöchſten Sitzung das Waſſergeſetz, ſowie einige 
andere kleinere Vorlagen, ländliche Fortbildungsſchulen, Moor⸗ 

jchutzgeſetz uſw. 
Am Freitag, den 31. Januar wurde das Moorſchutzgeſetz an⸗ 

genommen und die Petition der Altpenſionäre um Aufbeſſerung 
ihrer Lage in den Papierkorb befördert. 

Am Sonnabend, den 1. Februar, wurde im Hauſe der „Edel⸗ 
Men“ und „Beſlen- der Ration auch über die Teuerung geſprochen. 
Herr Graf v. d. Schulenburg ⸗Grünthal haben nichts von 
einer Fleiſchnot zu virſpüren geruht. Die Arbeiter wollten jetzt nur 
Karbonade eſſen. Die Teuerung — meint ſeine gräfliche Gnaden 
— ſſt eine Folge der Lohnſteigerungen. Dieſe Weisheit iſt unbe⸗ 
jahlbor. Jeder Volksſchüler kann es dieſem Erlauchten anders 
ſagen. Ja, Junkerſchädel gehen mindeſtens ein Dutzend auf ein 
Uot. Dieſem Graſen ſchloß ſich der Oberbürgermeiſter Körte⸗ 
Künigsberg würdig an. Er meinte, die Regierung habe die Städte 
zur Einfuhr vou ruſſiſchem Fleiſch gezwungen. Wenn die Städte 
noch Brot backen müßten, dann wäre der Kommunismus fertig. 
Einem Graſen kann man das verzeihen, einem Vorſteher einer 
roßen Gemeinde aber nicht. Oder befinden ſich in Königsberg nur 
üllionäre? Dieſe Verbeugung vor den Junkern werden ihn. 

die ſe bis übers Grab gedenken. 

—— Danzig.— 
Maßregelung. Der Direttor Becker der Danziger Glas⸗ 

dütte und Kriſtallſodafabrit in Schellmühl entließ am 3. Februar 
einen verheirateten Schürer, obwohl er 14 Tage Kündigung hatte, 
pläßlich wegen Teilnahme an einer Betriebsverſammlung, die ſic 
mit der tariklichen Regelung der ſehr unzulänglichen Arbeitsverhält⸗ 

niſſe beſchäftigte. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß kein ehrenhafter Ar⸗ 

deiter ſich zum Erſay für den Gemaßtegelten zur Verfügung ſtellen 

dari. 

  

        
  

  

Freie Turnerſchaft. Am Sonnabend hielt die Freie 
Turnerſchaft von Danzig im Bürgergarten zu Schidlitz einen 

Maskenball ab, der ſehr zahlreich beſucht war. Unter den 

zahlreichen Masken, bei denen die Klowns hervortraten, 

demerkte man auch hiſtoriſche Koſtüme. Intereſſant machte ſich 

eine Damenmaske, die den — Reichslag — vorſtellte. Das 

Koſtüm war nach der verhältnismäßigen Stärke der Parteien 

des Reichstags aus bunten Streifen zuſammengeſetzt und erregte 

allgemeine Aufmerkſamkeit. Die Feſtlichͤkeit dauerte bis in die 

frühen Morgenſtunden und wurde durch keinen Mißton getrübt. 

Aus Weſtpreußen. 
Elbing. Dienſtboten⸗Paradies. Kürzlich iſt an 

dieſer Steile das Elend und die jammervollen Rechtsverhältniſſe 

ländlicher Dienſtboten an der Hand prozeſſualer Vorgänge be⸗ 

leuchtet worden. Dieſe Zuſtände müſſen den Effekt zeitigen, daß 

die ländlichen Proletarierinnen in Scharen in die Siadt flüchten, 

vermeinend, daß ihnen hier ein günſtigeres Geſchick beſchieden ſein 

würde. Häufig genug kommen aber dieſe Aermſten aus dem 

Rehen in die Traufe. Ohne weiteres ſoll zugegeben werden, daß 

in Elbing eine ganze Reihe von „Herrſchaften“ vorhanden ſind, 

welche human geſinnt, es ſich angelegen ſein laſſen, ihre Dienſt⸗ 

doten anſtändig und menſchenwürdig zu behandeln. Dazu trägt 

ſchon der Umſtand viel bei, daß die Töchter der Elbinger Arbeiter⸗ 

ſchaft meiſt in der Tabakinduſtrie Beſchäftigung finden und gute⸗ 

Hausperſonal daher nicht allzu dick geſät iſt. Daß es aber auch 

hier wahre Höllen von Dienſtbotenſtellen gibt, in denen die . gnã⸗ 

dige Frau“ ſich als ausgewachſene Tantippe erweiſt, könnte Schrei⸗ 

ber dieſes aus der Praxis mit einer Fülle von Tatfachenmaterial 

  

  

   

       
  

     
belegen. Vot uns liegt wiederum ſo „ Weiches ein 
kleinen Einblic in die Skloverei eines Dienſtmödchens gewähh 
Man höre wus bie Frgu Kätin . iht kommanidtet 
Nur ein Auszug dus bem ſchriſtlichen L. 

Dienstag, den 7. Januar 1913: 

   

  

    

  

    
    

  

      
    

Jzi bis 6 Uhr: anziehen, 

ſtube, nur heizen, nicht reinmachen, Erkerſtube heizen, Kaffee; 
6% bis 7 Uhr: Stiefel, Treppe n9 aufwiſchen; 7 bis 754 
Uhr; Korridor; 7/½ bis 8 Uhr: Kakao, Milch aufkochen, 

Uhr: Putzen in der Eßſtube; 9 bis 10 Uhr: Schlafſtube gut 
reinmachen, die Waſſerkanne mit Sand ausſcheuern; 10 bis 
10½ Uhr: Kaffee Kochen und gut heizen; 10½ bis 11 Uhr: 
des Herrn Stube, flüchtig: 11 bis 11% Uhr: die Wäſche ab⸗ 
nehmen: 11 %² bis 12½ ꝓ Uhr: die Wäſche zuſammenlegen; 
12½ bis 1˙½ↄ Uhr: kochen; 1½ bis 2 Uhr: Mittag; 2 bis 

Uhr: Fenſter und Spügel in der Erkerſtube zu Ende 
putzen; 4 bis 7 Uhr: Küche; 7 bis 7½ↄ Uhr: Abendbrot; 
7 %½ bis 8 Uhr: Schiafſtuben; 8 bis 9 Uhr: Küche, Krähne 
und was ſonſt noch fehlt. 

So das Arbeitspenſum. Abgemeſſen auf die Minute wie bein. 
Appell des Kommiß. Wann das Mädchen Heierabend hat, iſt aus 
dem Tagesbeſehl nicht erſichtlich. Immer nur ſchuſten und wieder 
abrackern, ſo, befiehlt es die „gnädige“ Frau. Letztere muß doch 
wohl förmlich vor Langeweile vergehen, ſonſt könnte ſte doch nicht 
Tag für Tag dergleichen niederſchreiben. Sicher wird die Frau 
Rälin beim nächſten Fünfuhr⸗Tee, welcher jetzt ſtändig im Zentral⸗ 
hotel für die Hautevolee Elbings arrangiert wird, mit über die 
Schwere ihres Daſeins und die Faulheit der Dienſtboten klagen. 
Davon wird ſie aber nichts erwähnen, daß ſich ihr Mädchen bei 
ſchwerer Arbeit faſt ſtändig mit kalter Koſt begnügen muß. Könnte 
rui Mädchen daraufhin nicht mit dem Diener im Don Juan aus⸗ 
rufen: 

Schmale Koſt und wenig Geld, 
Das ertrage wem's gefällt! 

Wahrlich, es wird höchſte Zeit, daß auch in Elbing eine 
Organiſation für die Hausangeſtellten geſchaffen wird. 

Matienburg. Zur Landtagswahl. Die hieſige 
Ortsgruppe des Bundes der Handwerker, die unter dem Vorſitz 
des Malermeiſters Kemper tagte, beſchloß für die nächſte Land⸗ 
tagswahl die beiden konſervativen Kandidaten Profeſſor Dr. Krü⸗ 
ger und Gutsbeſitzer Bärecke zu unterſtützen. Etwas anderes 
iſt auch von unſeren hieſigen rückſtändigen Handwertern nicht zu 
verlangen. Rückwäris immer, vorwäris nimmer. 

Danzig⸗Niederung. Die Errichtung 
inkenkaſſe hat der am 29. Januar in Danzig tagende 

& äistag auf Antrag des Landrats Brandt beſchloſſen. Man 
beſchloß auch noch die Errichtung einer Ortskrankenkaſſe, doch 

joll dieſe nur etwa 1000 Mitglieder erhalten, während man 
der Landarankenkaſſe 4000 Mitglieder zurechnet. 

Die Candkrankenkaſſen gehören zu den arbeiterfeindlichſten 

Untaten. die ſich das Zentrum bei der Reichsverſicherungs⸗ 

Ordnung geleiſtet hat. In ihnen haben die Mitglieder keine 

Spur von Seibſtverwaltungsrecht. Der ſogenannte Vorſtand 

und ſogar die Generalverſammlung werden vom Kreisausſchuß 

gewählt. Dieſe Kaſſen ſind es, die die weiblichen Verſicherten 
dadurch beſtrafen, daß ſie ihnen Wöchnerinneybilfe nur für 

vier Wochen gewäühren, während es in den Ortskrankenkaſſen 
acht Wochen ſind. Im Winter können ſie das ſowieſo ſchon 

ſehr niedrige Krankengeld auf die Hälßfte herabſetzen. Für 

Arbeiter, die durch Vertrag länger wie ein Jahr beſchäftigt 

werden, kann die Zahlung des Krankengeldes jogar ganz 

einer Land⸗ 

fönne. 

Müdchenſtude und Tteppe reinigeſ; 6 pis 633 Uhr: Banon⸗h. 

Frühſtück aufdechen; 8 bis 8 Uhr: Lampen; 8 % bis 9 

  

  

   

    
    

  

      

      

Die Angeſtellten 
orderung erhohen und von de 
vaß ſſte 

amit waren die Ange 
vermuteten, daß die Dlrektion 
eranbilden würde, um ſich gegen. 

ſchützen. Die Direktion der Hochbahn 
der Angeſtellten in Höhe von 100⸗ 
Kontraktbruches verfallen ſeien. 

    

        

       

     

bevorſteh⸗ 
Klärbe, 

   

Weitere Meldungen. ů ——— 
Die Hochbahn hat infolge eines angeblich, dur die-Aus⸗ 

ſtändigen herbeigeführten Kurzſchluſtes abends zwiſchen 9 und 

10 Uhr den Betrieb einſtellen müſfen. Die Züge liegen aut 

der Strecke feſt. Unterſuchung ißt eingeleitet. Die, Polizeib 

hörde hat die Zugänge zum Bahnkörper miit Poſten beſetzt 

Um 12 Uhr nachts wurden die Polizeibeamten!⸗die, die 

Strecke bewachten, zurückgezogen. Die Züge konnten in das 

Depot zurückkehren. Für die Annahme eines Sabotageakts 
ſind noch keine Beweiſe gefunden worden. 2 

Neue Friedensausſichten auf dem Balkan. 
Noch keine Schüſſe. 

Berlin, 3. Februar. Bis heute abend waren 
keine Nachrichten über Wiedereröffnung der Feindſeligk 

heute 7 Uhr abends erfolgten Ablauf des Was 
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dem ffenſtill⸗ 
ſtandes eingetroffen. 

Die Frage der Großmächte an Bulgarien. 
Paris, 3. Februar. Mon erwartet hier für die nä 

Stunden das Eintreffen einer Depeſche des franzöſiſchen Geſandten⸗ 
in Sofia, der gleich den Geſandten der anderen Großmüchte beauft 

tragt wurde, dem bulgäariſchen Miniſterpräſidenten jolgende Frag⸗ 

vorzulegen unter dem gleichzeitigen Erſuchen, dieſe Frage in einem⸗ 
bindenden Dokument zu bejahen: 

Iſt die bulgariſche Regierung geneigt, einem ſogenannten 

Nahid als Stellvertreter des Kalifer (Sultan) alle religiöſen 

Hoheitsrechte in den die muſelmänniſchen Heiligtümer umfaſſen⸗ 

den Stadtteilen einzuräumen, ſalls die ottomaniſche Regierune 

ſich entſchließen könnte, das Schickſal Adrianopeis ohne weitere 

Bedingungen dem Ermeſſen der Großmächte zu überlaſſen? 

Kleines Feuilleton. 
Kultur und Prügel. Im Jahre 1910 brach eine Expedition 

des Herzogs Adolf Friedrich zu Mecklenburg vom Kongo auf, um 

auf verſchiedenen Wegen zum Niger und zum Nil zu gelangen. 

In den Berichten über dieſe Expedition, die bei Brockhaus er⸗ 

ſchienen, gibt einer der Teilnehmer die landesüblichen kolonialen 

Weisheiten von ſich. Sie laufen wie immer darauf hinaus, daß 

die deutſche Kulturmiſſion in Afrika ſich nur entfalten könne, wenn 

die ſchéwarzen Eingeborenen geſchlagen, gequält und gezwiebelt wür⸗ 

den. Ein bürgerliches Blatt vergießt in dieſem Zuſammenhang 

einige wohlgemeinte Tränen. 
Wir fragen erſtaunt: warum wundert man ſich über Dinge 

in Afrika, die in Deutſchland ſelber zur ſtehenden Tages⸗ 

ordnung gehören? 
Was geſchieht einem Arbeiter, der dem Unternehmer 

durch „ſozialdemokratiſche Umtriebe“ läſtig wird? Er wird wirt⸗ 

ſchaftlich geprügelt, indem man ihn aufs Pflaſter wirft. 

Was geſchieht einem Autor, der mit einem Drama der 

preußiſch⸗deuiſchen Kuliur eine ſchmerzhalte Wunde beibringt? Er 

wird geprügelt, indem man ſein Stück verbietet. 
Was geſchieht einem Lehrer, der freiheitliche Gedanken 

    
   

  

   

  

   

    

  

   

    

   

  

  

  ausgeſchloſſen werden. 
Dieſe und ähnliche Vorzüge dieſer Strafverſicherung waren 

es auch, die den Kreistag zur Einführung der Landkrankenkaſſe 

veranlaßten. Die Verſicherten haben ſie nicht gewünſcht. Sogar 
eine Anzahl Kreiſe haben es abgelehnt, dieſe ſchwarzblaue 
Landplage einzurichten. Für unſeren Kreis, der unmittelbar 

an Danzig grenzt, beſtand dafür ganz und gar keine Not⸗ 

wendigkeit. Die hier wohnenden Arbeiter werden die Nachteile 

der Landkaſſe, zu der auch ſämtliche Dienſtboten, die unſtän⸗ 

digen Arbeiter, die Hausgewerbetreibenden uſw. gehören, am 

ſchwerſten fühlen, weil ſie ſehr haufig als Mitalieder der Orts⸗ 

Rrankenkaſſen die ſchweren Nachteile der Landkaſſe praktiſch 
kennen lernen. 

Uebrigens hat die Errichtung einer Landkrankenkaſſe neben 

der Ortskrankenkaſſe dann zu unterbleiben, wenn das Ver⸗ 

ſicherungsamt nach Anhörung beieiligter Arbeitgeber und Ver⸗ 

ſicherter es verneint. Uns iſt von, dieſer Befragung Verlicherter 

und der Stellungnahme des Verſicherungsamtes nich gannt 

geworden. 

    

  

  

Letzte Nachrichten. 

Streih auf der Hamburger Hochbahn. 

Vom Fahrperſonal der Hamburger Hochbahn ſind am 

1. Februar früh mehrere hundert Beamten in den Ausſtand 

getreten. Der Betrieb auf der Hochbahn wird durch Ange⸗ 

ſtellte der Werkſtätten aufrechterhalten, An einigen Stellen 

verſehen ſogar die Bahnhofsbuchhändler die Fahrkartenkon⸗ 

trolle. Die Züge verkehren unregelmäßig und in großen Zeit⸗      
äußert? Man prügelt ihn, indem man ihn brotlos macht. 

Wir räumen bereitwillig ein, daß an dieſem Zuſtande bereits 

in einem wirklich freien bürgerlichen Gemeinweſen viel geändert 
werden kann. In Dänemark gibt es beiſpielsweiſe ſozlal⸗ 

demokratiſche Paftoren, ſozialdemokratiſche Lehrer, ſozialdemokru⸗ 

tiſche Beamte, ſozialdemokratiſche Offiziere. In Norwegen be⸗ 

kennt ſich der höchfte Richter des Landes ofjen zur Arbeiterpartei 

uſw. In Preußen⸗Deutſchland aber ſind wir ziach nicht 

ſo weit. Die preußiſch⸗deutſche Kuitur wird vorläufig nactz durch 

Prügel begründet, durch Prügel erhauulen und durch Prügel ver⸗ 
breitet. Nicht nur in Afrika. 
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Teilnahme! 
Und findeſt du unter tauſend Menſchen 
Nur einen, der dich ein wenig liebt. 
Nur einen, der dir mil gütigem Herzen, 
Wahre und echte Teilnahme gibt. — 
Dann rechte nicht mit den vielen andern, 
Die haſtig eilend vorüberzichen 
Sie wiſſen nicht beſſer, ſind ſelbſt Verlierer. 
Für ſie keine Roſen am Wege blühn. 
Und ſcheint es auch ſo winzig und klein, 
Was einer dem andern aus Liebe tut, 
Siill ſchreibt's ſich in's Buch des Lebens ein 
Und — in die Herzen ſicher und gur. — 
Und hilft im Kampfe und richtet auf, 
Die Cinfamkeit drückt nicht ſo bange.— 
Und die Knoſpen brechen zur Blüte auf.— 
Das Kämpfen ſcheint richt ſo lange. —   
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FastenZei 
Mit meiner Spottanzeige über das Zugabhewesen dürfte das 

enügend beleuchtet sein 

    

unsinnige der Zugaben zur Mar 

und ihre Wüirkung in den Kreisen, für die sie 

verfehlt haben. 

Die Satire ist doch ein vortreffliches Mittel, Bekenntnis zu erwecken 

und die Zugabespender al Wohltäter der Menschheit 

der Läücherlichkeit preiszugeben. 
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bedarf keiner Zugabear 

ndo's Margarine 
tikel um Abeatz zu finden, jede Hausfrau wei 

  

sie in meinen Geschäften für ihr Geld reelle Ware erhält. 

Hüclch Hiscier Mussiih Eeinster Latel.Mäkaine 

  

zu 

zu 

bestunmt War. nichi 

Hauptgeschäft: An der 
—— V SV 
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E ES Faa 

4.30 MS. p- 

90 Ptg pro Pfund. ers 

80 Ptg. pro Piund, wie beste Gutsbuttor, 

zu 70 und 50 Ptg. pro Ptund, hervorragender B. 

Micgarme⸗ 

   
Ptund. ist hester Molker ter beubürtig, 

t beste Tatelbutter, 

  

t erersatz 

zum Backen und Braten- 

Danziger 

paus olandd 
Alenander Weichbrodt. 

Markihalie, Eingänge Lawendelgasse und Häkergasse. 

Verkaufsstellen in Danzig und Mororten.
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Ein großer Posten 
1 Eerr. u. Damen-Porte- 4 
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SSEEr, Ves 1 FE 1913 Meggan anser groder ů Duunh-lodl 5. Veiirk. 

MVonfür-AusverKaufHAürr Diskutteruibend. 
Schuhmwaren.      

   

  

  

rss Senere ns, Hemdeniuch u 25 Weiße Kifſenbezige 808 

Ftuiortce Min 3889 Damen⸗Hemden aur enden 1.254 

Künstliche Zäßne. Wunn Lsss 8383 EitterelSütle .1.25, 
Plomben eic. 

M. Henning. 

  

Friſeur F. Mertens 
SESDeD 25. 
    

Ein Vorkaufse. 

  

   

            

  

   

    

       

  

    
         

    

  

   

Varzahlung 4 Prozent. 
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250 weihe Crêpe-Servietten 
gerackt 

15 Crepe · Servietten in mod. 
karbigen Mustern, gezact 

100 hochelegante Crepe-Ser- 
vietten, durchbrochen etc. 

3 Liegante große Creẽpe-Tisch- 
lauler 
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Ca. 300 Stöc eleganie Zelluloid- 

Hand- und Stehspiegel mit leinem 
Facetteglas, darunter 95 

24 

    
    1 Glasdase Kristali- 

Sadesalr 
in allen 95 

* Geruüchen 

        
    veüinden sick Spiegel., 

die bis 2.00. Kosten, 
zum KAussuchen Stück 

     

     
   

  

  

Heworragendes Angebot! 

Miniatut-Klassiker Leder 
Alle Bande sind von Künstlerhand 
reich u. geschmackvoll illustriert. 
Kocheleg. in rotes Leder geh., mit 
Goldschnitt. Eichendorff, Goethe, 
Petersen, Lenau, Schiller, Hauff, 
Tegener, Spitta, Wilde, 

95• 

         
   

    
       

  

        

      

      

    

Shakespeare, Heine. Schulze 
Droste-Hülshof, in Leder- 
einband, früh. 3.%, jetrt 

Weiße Woche. 
Senſationell billige Angebote: 

     

   

  

   

  

      

              
     

»„ Beachten Sie unſere 6 Schaufenſter.“ 

Barzahlung 4 Prozent.        

Ertmann Perlewitz 
Holzmarkt 23, 25, 26, Breitgaſſe⸗Ecke. 
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SeEullicke Veliei⸗ ud GtsCüiäsis⸗-Lütre?“ 
SAbeRErS SSDELAsL., DækNig. LeuDieSäSe . 

————————ͤ—— 

  

   
    
    
   

   
    

   
  

    Neu erfcien 
in diltiger Rolits⸗-Ausgabc; 

Die Kommune 
Pau: nunò Diktor é 

  

Vrais: keuer rofcaiert Ar. 5.—., 
kectzr aur t. 4.—; gebunden fräher 

Xk. —. ietzt uπσν Nf. 1.30.   

    

  

Veerianb von tinztt- Egemplaxen Zu Vig. Bertie 

In bezerhen durch die 

Zuchhandlung Volkswacht. Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

Pr. Stargard. 
Far Pr. 

flüchiigen. zuverläüſſigen Expedienten. 
n an Genoſien Schröter, Pr. Stargard. Ehanſſee 

ü 
  

  

  

Stergard ſuchen wir einen  


